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Totes Land

Aruulas Kopf hämmerte, als sei eine Barbarenhorde über ihn hinweggetrampelt. Ein dünner Blutfaden rann ihr aus der Nase und hinterließ auf den Lippen einen schmierigen Film. Jeder Knochen schmerzte ihr im Leib. Sie konnte sich vorstellen, wie zerschunden sie aussah. Dazu brauchte sie nur zu Xij zu blicken, die ein ähnlich jämmerliches Bild bot. Das jungenhafte Mädchen versuchte ihr ein Lächeln zu schenken, das wohl aufmunternd wirken sollte. Die Geste geriet zu einer blutigen Grimasse. Ein Keuchen drang aus Xijs Mund, in dem Aruula einen verzweifelten Satz erkannte: »Ich halte das nicht mehr lange aus!«


Was bisher geschah

Am 8. Februar 2012 trifft der Komet »Christopher-Floyd« die Erde. In der Folge verschiebt sich die Erdachse und ein Leichentuch aus Staub legt sich für Jahrhunderte um den Planeten. Nach der Eiszeit bevölkern Mutationen die Länder und die Menschheit ist - bis auf die Bunkerbewohner - auf rätselhafte Weise degeneriert. In dieses Szenario verschlägt es den Piloten Matthew Drax, dessen Staffel beim Einschlag durch ein Zeitphänomen ins Jahr 2516 gerät. Nach dem Absturz wird er von Barbaren gerettet, die ihn »Maddrax« nennen. Zusammen mit der telepathisch begabten Kriegerin Aruula findet er heraus, dass Außerirdische mit dem Kometen - dem Wandler - zur Erde gelangt sind und schuld an der veränderten Flora und Fauna sind. Nach langen Kämpfen mit den Daa'muren und Matts »Abstecher« zum Mars entpuppt sich der Wandler als lebendes Wesen, das jetzt erwacht, sein Dienervolk in die Schranken weist und weiterzieht. Es flieht vor einem kosmischen Jäger, dem Streiter, der bereits seine Spur zur Erde aufgenommen hat!

Ein mysteriöses Steinwesen (»Mutter«) raubt die Lebensenergie von Menschen und lässt sie versteinern, so auch die marsianische Besatzung der Mondstation und Matts Staffelkameradin Jenny in Irland. Dabei verschwindet ihre gemeinsame Tochter Ann spurlos. Matt und Aruula gelingt es, das Steinwesen mit Tachyonen zu überladen. Das Leben kehrt in die Versteinerten zurück. Mutter gelangt zur Hydritenstadt Hykton. Ihr Ziel ist es, zum Ursprung zurückzukehren, doch bevor ihr das gelingt, wird sie von den Hydriten unschädlich gemacht.

Am Südpol verbindet sich ein bionetisches Wesen mit General Arthur Crow, Matts Gegenspieler. Crow erlangt die Kontrolle und erobert Washington.

In Schottland schließt sich die junge Xij Matt und Aruula an. Sie finden Ann und bringen sie zu Jenny. Hier erfährt Matt von einem Raumschiff, das über Osteuropa abgestürzt ist - die Marsianer? In der Nähe von Stralsund stoßen sie auf die Absturzstelle und stellen fest, dass die Entsteinerten eine große Halle erbaut haben und sich gegen jede Einmischung von außen verbissen wehren.

Da taucht ein Luftschiff auf, mit Rulfan und dem Exekutor Alastar an Bord. Sie berichten, dass in Agartha im Himalaja weitere Versteinerte aufgetaucht wären. In Wahrheit will Alastar nur Agarthas sagenhafte Schätze an sich reißen. Als sie die »heilige Stadt« erreichen, wird Xij von Visionen gerufen. Sie stößt auf eine Gedankensphäre und erfährt, dass sie seit Jahrmillionen immer wieder neu geboren wurde - und dass ihre früheren Leben hier gespeichert sind! Als der enttarnte Alastar eine Kreatur namens ZERSTÖRER freilässt, die die Sphäre vernichtet, gehen diese Erinnerungen auf Xij über. Alastar stirbt und Matt »entsorgt« den ZERSTÖRER in einer Lavaspalte, bevor sie zurückfliegen.

Währenddessen siegt die Rebellengruppe der Running Men in Waashton über Kroow, der verletzt fliehen muss - und seine ganze Wut auf Matt Drax projiziert. Da trifft er auf die Ex-Versteinerten und holt für sie Mutter aus der Hydritenstadt. Im Gegenzug verspricht Jenny ihm Ann als Druckmittel gegen Matt!


Die Barbarin wollte aufstehen und das Gefängnis untersuchen, in dem sie vor einigen Stunden erwacht waren. Ihr Körper verweigerte die Ausführung dieses Wunschs. Also blieb sie auf der harten Pritsche sitzen und schickte nur ihren Blick auf Wanderschaft. Viel zu entdecken gab es ohnehin nicht.

Ein kleiner, fensterloser Raum mit feuchten Wänden. Über ihnen ins Mauerwerk eingelassen und mit einem Gitter gesichert eine winzige Lampe, aus der fahles Licht sickerte. Zwei Holzliegen mit muffigen Decken. Eine massiv aussehende Metalltür mit einem Loch, wo sich die Klinke hätte befinden müssen.

Draußen ertönten Gesänge aus unzähligen Menschenkehlen. Und Schritte!

Die Tür schwang nach außen auf und greller Sonnenschein flutete die Zelle. Aruula kniff die Augen zusammen. Im hell erleuchteten Türrahmen zeichnete sich der Schattenriss eines Mannes ab, dessen Kopf eine klobige Form aufwies.

Die Barbarin zwinkerte, wollte mehr Details erkennen, doch das Bild blieb undeutlich.

»Es ist so weit«, sagte der Schatten. »Mitkommen! Der Oberste Liquidator wartet.«

***

Ein entferntes Rauschen trug den Mann aus der Ohnmacht. Er öffnete die Lider und keuchte vor Schmerz, als ihm das Licht mit Tausenden von Nadeln in die Augäpfel stach.

Er tastete um sich. Kaltes Metall, weiches Gras, feuchte Erde. Wo war er? Wer war er?

Allmählich gewöhnten sich seine Augen an die Helligkeit und lieferten Bilder von hohen, wogenden Bäumen. Deren Äste glichen den verkrümmten Fingern einer arthritischen Hand, die Blätter wirkten blass und fleischig.

Der Mann setzte sich auf. Sein Kopf quittierte diese Bewegung mit wütendem Pochen. Da wurde ihm klar, dass das Rauschen, das ihn geweckt hatte, nicht das der Pflanzen im Wind, sondern das seines Blutes in den Ohren gewesen war.

Er saß inmitten einer kleinen Lichtung. Neben ihm lag ein Schwert, in dessen Griff ein Kristall eingearbeitet war. Bei dem Anblick schoss ihm ein Name in den Sinn, der zugleich die Schleusen für weitere Erinnerungen öffnete.

Das war Aruulas Waffe! Und er war… Maddrax. Oder vielmehr Matthew Drax. Ein Mann, den ein gnadenloses Schicksal über fünfhundert Jahre in die Zukunft geschleudert hatte, in ein postapokalyptisches Zeitalter. Wie er aber ausgerechnet in diesen Wald gekommen war, wusste er immer noch nicht. Alleine, ohne seine Begleitung.

Er stemmte sich hoch. Dabei benutzte er das Schwert als Hilfe. Wo zum Teufel steckte Aruula? Wo waren Xij und Rulfan? Wo war er?

Ein fürchterlicher Geschmack lag ihm im Mund. Er wollte ausspucken, doch seine Speicheldrüsen schienen noch nicht aus der Ohnmacht erwacht zu sein. Mit verzerrter Miene presste er die Finger gegen die Schläfe und beugte sich nach vorne. Da bemerkte er ein weiteres erschreckendes Detail. Seine Kleidung war blutverschmiert!

»O verdammt! Was ist nur passiert?«

Undeutliche Bilder trieben durch sein Bewusstsein, die nebelhaften Fetzen von Erinnerungen. Ein Riesenrad, ein bleiches Gesicht mit tief liegenden dunklen Augen, eine brennende Katze, Männer mit Gasmasken. Dann ein Name: Igoor Tiisiv. Nichts davon ergab für Matt irgendeinen Sinn.

Und dann eine Stimme! Als stünde der Sprecher direkt neben ihm, erklangen Sätze in seinem Kopf. »Die unheilvollen Einflüsterungen des Obersten Liquidators können noch Nachwirkungen zeigen. Verwirrung, Desorientierung. Fürchte dich nicht, wenn das geschieht. Bleib stark und standhaft in deinem Plan!«

Auch wenn Matt nicht wusste, von welchem Plan die Rede war oder was die Worte überhaupt bedeuteten, riss ihre Eindringlichkeit ein Bild aus dem Nebel des Vergessens, das ihm den Atem raubte.

Er sah Rulfan auf feuchtem Asphalt liegen, umgeben von einer dunklen Lache aus Blut. Daneben knieten Aruula und Xij und blickten ihn flehentlich an. Am Rand von Matts Wahrnehmung stand eine schemenhafte Gestalt. Instinktiv war ihm klar, dass es sich um den Obersten Liquidator handelte. War er dieser Igoor Tiisiv, dessen Name ihm ins Gedächtnis geschossen war? Oder gehörte Tiisiv die Stimme, die ihn vor dem Liquidator gewarnt hatte?

Der Mann aus der Vergangenheit wusste es nicht. Aber in seiner Erinnerung sah er sich, wie er ein Schwert hob - und Xij damit den Kopf abschlug.

Matt taumelte unter der Wucht des Wiedererlebens. Das konnte nicht wahr sein. Das durfte nicht wahr sein. So etwas hätte er doch niemals getan. Oder? Das Blut auf seiner Kleidung behauptete etwas anderes.

Er spürte, wie seine Knie nachgaben und er wieder ins feuchte Gras sank. Verzweiflung spülte in ihm hoch. Und mit ihr - endlich! - eine Flut der Erinnerungen.

***

Zwei Nächte zuvor

Die Ereignisse der letzten Wochen verfolgten Matt bis in den Schlaf.

Er rannte durch die Hallen und Gänge Agarthas, auf der Flucht vor der Bestie, die hinter ihm her war. Der Fels unter seinen Füßen bestand aus einer klebrigen zähen Masse. Bei jedem Schritt sank er knöcheltief ein. Nur mit Mühe konnte er die Beine aus dem Stein lösen, der sie widerwillig mit einem schmatzenden Geräusch freigab. Doch bereits beim nächsten Schritt wiederholte sich das Spiel.

Sein Verfolger hatte mit diesen Problemen nicht zu kämpfen. Dessen stachelige, heuschreckenartige Beine klackerten über massiven Fels. Tosendes Rauschen und Prasseln untermalten die Szenerie. Von Panik erfüllt warf Matt einen Blick über die Schulter. Das zweieinhalb Meter große Ungetüm mit dem insektenhaften Unterleib und dem langgezogenen, gebogenen T-Schädel hatte ihn schon fast erreicht. Der ZERSTÖRER! Eine seiner Klauen zuckte nach vorne und packte Matt, umklammerte ihn und schüttelte ihn hin und her. Sein Kopf schlug gegen eine Metallstrebe und…

... Matt zuckte aus dem Traum hoch. Das Schütteln blieb, genauso wie das Brausen und Prasseln.

Er rieb sich die Stirn, wo er mit dem Gestell der Schlafpritsche kollidiert war. Es würde nicht mehr lange dauern, bis ihn an dieser Stelle eine Beule zierte. Einige Augenblicke vergingen, bis er halbwegs im Hier und Jetzt ankam und das abstreifte, was sein Unterbewusstsein aus den Erlebnissen in Agartha machte. Dabei lagen diese bereits seit etlichen Wochen hinter ihnen. [1]

Auf bittere Weise hatten sie erfahren müssen, dass Alastar, der Chefexekutor der Reenschas, sie nur unter einem Vorwand zur Suche nach der Heiligen Stadt veranlasst hatte. Dass sie an diesem geheimnisvollen Ort das Rätsel der Versteinerungen lösen könnten, war nichts als eine dreiste Lüge gewesen.

Tatsächlich war es ihm nur um die sagenhaften Reichtümer Agarthas gegangen. Seine Gier hatte ihn letztlich das Leben gekostet. Doch zuvor hatte er eine biologische Kampfmaschine befreit: den ZERSTÖRER, der seinem Namen alle Ehre machte. Glücklicherweise war es Matt gelungen, mit einem Stunt, der James Bond zur Ehre gereicht hätte, das Monstrum zu vernichten. Mit den Trümmern eines explodierenden Luftschiffs der Agarther war es in eine Lavaspalte gestürzt.

Also hatten Matt, Rulfan, Aruula und Xij mit der MYRIAL II die Rückreise angetreten. Keiner von ihnen bedauerte das Ableben des Chefexekutors.

Ein weiteres Schütteln riss Matt endgültig aus der Mischung von Traumwelt und Erinnerung. Das tosende Rauschen und Prasseln ließ dennoch nicht nach.

Er setzte sich auf und sah sich um. Auf den anderen Pritschen an Bord von Rulfans Luftschiff schreckten Aruula und Xij aus dem Schlaf. Ihre Waffen, die sie neben sich abgelegt hatten, rutschten über den Boden der Zeppelingondel.

Beinahe gleichzeitig sprangen sie auf. Nur mit Mühe konnten sie sich auf dem schwankenden Untergrund aufrecht halten. Jenseits der Panoramafenster herrschte tiefe Dunkelheit, die nur ein gelegentlicher Blitz zerriss. Regen hämmerte gegen die Scheiben.

Gemeinsam stürzten sie zum Steuerpult, wo Rulfan in seinem Pilotensessel versuchte, die MYRIAL II zu stabilisieren.

»Was ist passiert?« Matt musste schreien, um das Wüten des Unwetters zu übertönen.

»Ein Sturm!«, rief Rulfan zurück.

»Warum hast du ihn nicht umflogen?«

»Er ist so schnell aufgezogen, dass ich dazu keine Chance hatte.« Dann, etwas leiser, sodass Matt es kaum verstehen konnte: »Vielleicht bin ich auch eingeschlafen.«

Eine weitere Bö erfasste das Fluggerät und schüttelte es durch. Matt musste sich an der Sessellehne festklammern, um nicht ins Straucheln zu geraten. Aruula und Xij hielten sich an der Reling fest.

»Kannst du nicht höher gehen?«, schrie die Barbarin.

»Ich habe es versucht. Aber das Schiff bockt wie ein wildes Horsay.«

Der Mann aus der Vergangenheit sah aus dem Fenster. Im Flackern der nächtlichen Blitze erkannte er eine ausgedehnte Waldfläche. Bäume, so weit das Auge reichte. »Wo sind wir?«

»Weiß ich nicht. Ich fürchte, der Sturm hat uns mächtig weit vom Kurs abgetrieben.«

Matt zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen.

»Wir müssen landen«, keuchte Rulfan. »Bevor ich vollends die Kontrolle verliere.«

»Landen? Hier?«

»Wir haben keine andere Wahl!«

»Dort vorne!«, rief Aruula. »Ich glaube, ich habe eine große Lücke in den Bäumen gesehen.« Sie deutete aus einem der Fenster.

Als der nächste Blitz die Nacht zum Tag machte, sah Matt, dass sich die Barbarin nicht irrte.

»Ich versuch's!« Schweißtropfen schimmerten auf Rulfans Stirn.

Die folgenden Minuten dehnten sich zu Ewigkeiten. Der Albino zwang die MYRIAL II in die angegebene Richtung, stemmte sich gegen den Wind, der andere Pläne mit ihnen zu haben schien. Matt verkniff es sich, dem Freund hilfreiche Ratschläge aus der eigenen Pilotenerfahrung aufzudrängen. Rulfan sollte sich ganz auf die schwierigen Manöver konzentrieren können.

Endlich befanden sie sich über der Lichtung. Sie war groß genug, um bei normalen Windverhältnissen gefahrlos landen zu können. Aber bei diesem Unwetter?

Immer wieder trieb sie der Sturm auf die Bäume zu. Manchmal konnte Rulfan erst im letzten Augenblick die unerwarteten Richtungswechsel ausgleichen. Dann kratzten Zweige über das vordere Panoramafenster, als begehrten sie Einlass. In seinen schlimmsten Fantasien sah Matt, wie ein Ast die gasgefüllte Hülle des Zeppelins durchstieß und sie zum Absturz brachte. Glücklicherweise geschah das nicht.

Noch einmal fuhr ein Ruck durch die Gondel. Der Albino hatte das Unmögliche vollbracht und das Luftschiff aufgesetzt.

»Wir müssen es vertäuen!«, rief er.

Mit den Halteseilen bewaffnet sprangen Matt, Aruula und Xij aus der Kabine. Binnen weniger Augenblicke waren sie bis auf die Knochen durchnässt. Der Sturm riss an ihrer Kleidung und peitschte sie ihnen um die Glieder.

»Ihr hinten, ich vorn!«, brüllte Matt über das Tosen hinweg den Frauen zu.

Sie nickten und verschwanden im dichten Regen. Der Mann aus der Vergangenheit machte sich in die entgegengesetzte Richtung auf. Er hakte das Tau an der Vorderseite der Gondel in eine Öse ein, dann hetzte er zum nächstgelegenen Baum, schlang es mehrere Male um den Stamm und verknotete es.

Er wollte sich gerade auf den Rückweg machen, da schälte sich eine Gestalt aus dem Regenvorhang. Es war Rulfan, der in der Kabine gewartet hatte, bis das Luftschiff gesichert war. Er hatte das vierte Halteseil dabei. Die langen weißen Haare klebten ihm am Schädel. Wasser rann in Sturzbächen über sein Gesicht.

Der Albino lief zu einem anderen Baum, gute fünf Meter weiter links. Matt folgte ihm und half, das Tau straff zu zurren und um den Stamm zu schlingen. Als sie das erledigt hatten, eilten sie mit zwischen die Schultern gezogenen Köpfen zurück zur Gondel.

Matt erwartete, dort bereits die Frauen anzutreffen, doch er sah sich getäuscht. Er warf Rulfan einen fragenden Blick zu, aber der zuckte nur mit den Achseln. Er öffnete die Tür zur Kabine und rief hinein. Niemand antwortete.

»Sie müssten längst fertig sein!«, schrie er.

Rulfan nickte.

Hatten Aruula und Xij Probleme mit der Befestigung der Seile? Matt lief zur Rückseite der Gondel und fand die Taue in den Ösen vor. Straff verschwanden sie irgendwo im Regen. Sofort überkam ihn ein ungutes Gefühl. Er versuchte sich damit zu beruhigen, dass die beiden gut auf sich selbst aufpassen konnten, aber es wollte ihm nicht gelingen.

»Aruula! Xij!« Der Sturm riss ihm die Worte von den Lippen. Selbst wenn sich die Frauen nur wenige Meter von ihm entfernt aufhielten, würden sie ihn nicht hören können.

Rulfan schloss zu ihm auf. »Und?«

»Nichts! Keine Spur.«

In diesem Augenblick, als hätte ein Wettergott den Schalter umgelegt, ließ der Regen nach. Ein Blitz erhellte die Lichtung und zeigte Details, die der Niederschlag bisher verborgen hatte: Die Seile an der Rückseite der Gondel führten straff gespannt zu zwei Bäumen. Und dahinter, bereits im Wald, war eine huschende Bewegung auszumachen. Dann wurde es wieder dunkel.

»Hast du das gesehen?«, rief Matt.

»Waren sie das?«

»Lass uns nachschauen!«

Matt wollte losrennen, doch da spürte er Rulfans Hand auf der Schulter. »Die Waffen!«

Verdammt! Sie hatten die Waffen natürlich nicht mitgenommen, um das Luftschiff zu vertäuen. Das rächte sich jetzt. Es wäre unverantwortlich, sich ohne Lebensversicherung in Form eines Drillers in eine fremde Gegend vorzuwagen.

»Du hast Recht. Wir müssen sie holen.« Ein Stich des Bedauerns durchzuckte Matt, dass er die Ladung des Kombacters im Kampf gegen den ZERSTÖRER verbraucht hatte. Und leider bedurfte es eines kurzen Abstechers zum Mars, um ihn wieder aufzuladen.

Er wandte sich ab, um in die Gondel zu steigen, als ihn Rulfans Stimme innehalten ließ.

»Was ist das denn für ein Viech?«

Er folgte der Blickrichtung des Albinos und verharrte. Nur wenige Meter von ihnen entfernt stand ein Tier auf der Lichtung, wie er noch keines gesehen hatte. Der Schein der Gondelbeleuchtung reichte gerade aus, um es gut genug sehen zu können.

Unwillkürlich fühlte sich Matt an eine Spinne erinnert. Das lag aber ausschließlich an den acht abgewinkelten Beinen. Der Leib hingegen vereinte die Merkmale verschiedener Tiere in sich. Ein Panzer, vermutlich aus Chitin, an anderen Stellen ein struppiges schwarzes Fell. Der Kopf bestand beinahe vollständig aus einem beängstigenden Maul, aus dem seitlich zwei Krebsscheren ragten, die aufgeregt auf und zu klappten. Darüber schwankten vier armlange Fühler im Wind.

Das Wesen besaß die Größe eines Schäferhunds. Und es schien sie neugierig zu mustern, auch wenn Matt keine Sinnesorgane ausmachen konnte.

»Was zum…«

Weiter kam er nicht, denn plötzlich schoss aus einer Drüse am Unterleib der Kreatur ein klebriger Faden hervor, der Matt an der Wange traf. Sofort entflammte sein gesamter Körper in mörderischer Pein. Er versteifte sich, sämtliche Muskeln wurden hart wie Stein. Starr wie ein Brett kippte er nach vorne um. Er sah den Boden auf sich zurasen, konnte aber nicht einmal den Kopf zur Seite drehen, um den Aufprall abzumildern.

Langsam klang der Schmerz ab, doch sein Körper gehorchte ihm auch weiterhin nicht. Er spürte, wie ihm ein Insekt über die Lippen und in den halb geöffneten Mund kroch. Er wollte es ausspucken und scheiterte schon an dieser einfachen Aufgabe.

Aus dem Augenwinkel sah er, dass neben ihm ein weiterer steifer Körper ins Gras stürzte. Auch Rulfan war ein Opfer der Kreatur geworden. Was war das für ein Ding? Eine bislang unbekannte Kreation der Daa'muren? Oder einfach eine Laune der Natur? Waren auch Aruula und Xij in seine Fänge geraten?

Das spinnenartige Tier schob sich in Matts Blickfeld und nahm ihm die Sicht auf Rulfan. Es blieb nur wenige Zentimeter vor seinem Kopf stehen. Sein Leib wippte auf den acht Beinen auf und ab. Die Scheren klackerten. Matt kam es vor, als entspräche das der Geste eines Menschen, der sich zufrieden die Hände reibt.

Das Vieh beugte sich herab. Die vier Fühler tasteten ihm über Stirn, Nase und Kinn. Sie hinterließen einen schleimigen Film, dessen beißender Geruch einen Brechreiz in Matt auslöste. Nur die Lähmung verhinderte, dass er ihm nachkam.

Mit einer Sanftheit, die er niemals erwartet hatte, packten ihn die Scheren. Das Vieh produzierte einen weiteren Faden. Matt machte sich auf eine neuerliche Schmerzwelle gefasst, aber die blieb aus. Stattdessen begann das Tier, ihn teilweise einzuspinnen. Mit den Scheren drehte es sein Opfer hin und her, während sich organische Fasern um Matts Schultern, Oberkörper und Beine schlangen. Dann wandte sich die Kreatur von ihm ab und ließ Rulfan die gleiche Behandlung zukommen.

Matt versuchte die Kontrolle über seinen Körper zurückzuerlangen, die Muskeln anzuspannen, den Kopf zu drehen, die Fesseln zu zerreißen - doch er bekam nicht mal ein lächerliches Fingerzucken zustande.

Plötzlich fuhr ein Ruck durch seinen Leib. Die Umgebung um ihn herum setzte sich in Bewegung und glitt an ihm vorbei, als das Vieh Rulfan und ihn an einem Faden hinter sich her in den Wald zerrte. Ein Tier von der Größe eines Schäferhundes zog zwei erwachsene Männer. Beachtlich!

Matt war froh, dass er nach dem Einspinnen mit dem Gesicht nach oben zu liegen gekommen war, denn sonst würde er nun mit der Nase nach unten über den Waldboden rutschen. Keine angenehme Vorstellung.

Das Luftschiff verschwand aus seinem Blickfeld. Als sie die Waldgrenze erreichten, kehrten die Schmerzen zurück. Nun schleifte das Vieh sie nicht mehr über aufgeweichten Grasboden, sondern es ging über Steine, Wurzeln und noch mehr Steine.

Endlich kam er zum Stillstand - und erkannte, was mit den beiden Frauen geschehen war. Denn er kam genau neben einem weiteren Opfer zu liegen: Aruula, verschnürt und regungslos wie er! In ihren Augen konnte er all das lesen, was auch er empfand: Wut, Verzweiflung, Ratlosigkeit.

Zwischen den Bäumen kamen noch drei weitere der Spinnenwesen hervorgehuscht. Sie umkreisten ihre Mahlzeit in spe einige Male, dann ging die Reise in die Tiefen des Waldes weiter. Bereits nach wenigen Augenblicken erschütterte jede Bodenwelle und jede Wurzel Matthew so schmerzhaft, dass er aufgeschrien hätte, wenn es ihm möglich gewesen wäre. Doch noch immer verweigerten seine Muskeln ihm den Dienst.

Innerhalb von Minuten verlor er die Orientierung und jegliches Zeitgefühl. Sein Geist flüchtete sich in einen abgelegenen Winkel seines Bewusstseins und versuchte die Schmerzen und die Aussichtslosigkeit ihrer Situation zu verdrängen. Der Gedanke, dass er nicht mehr wusste, in welche Richtung und wie weit entfernt das Luftschiff lag, schreckte ihn für Sekunden aus der Lethargie. Doch dann wurde ihm bewusst, dass dies gewiss nicht sein dringlichstes Problem darstellte.

Verzweiflung ergriff von ihm Besitz. Vor seinem inneren Auge tauchten die Gesichter von Menschen auf, mit denen sein Leben in dieser und seiner früheren Existenz verbunden war: seine Eltern und Freunde, die Staffelkameraden, von denen nur noch Jenny lebte, Aruula, Rulfan… aber auch Professor Dr. Smythe, Daa'tan und General Crow. Und natürlich Ann, seine Tochter. Die Vorstellung, sie nie mehr wiederzusehen, brach ihm das Herz.

Auf der Flucht vor den Schmerzen war er so in seinen Erinnerungen gefangen, dass er die Schüsse zunächst als Teil seiner Fantasie ansah. Doch dann bemerkte er, dass er nicht mehr durch den Wald geschleift wurde, sondern ruhig dalag. Um ihn herum ertönten Schreie, weitere Schüsse. Aus den Augenwinkeln sah er zerplatzende Spinnenleiber. Männer in Schutzanzügen und Gasmasken rannten hin und her, brüllten sich Befehle zu. Schließlich beugte sich einer der Vermummten zu ihm herab. Matt konnte hören, wie der Mann zischend durch die Maske atmete.

Die Kavallerie hat uns gerettet, dachte er. Und wie es sich gehört, erst im letzten Augenblick.

Dann verlor er das Bewusstsein.

***

Etwas packte ihn an den Schultern und schüttelte ihn.

Im ersten Augenblick dachte Matt, der ZERSTÖRER hätte ihn doch noch in die Klauen bekommen. Dann wurde ihm klar, dass es sich dabei nur um einen Traum handelte. Also musste er sich noch an Bord der MYRIAL II befinden, inmitten eines gewaltigen Sturms.

Als er die Augen öffnete und in Rulfans zerkratztes Gesicht blickte, überfiel ihn die schmerzhafte Erkenntnis, dass auch das ein Irrtum war.

Die Erinnerung an die Landung, die Spinnenwesen und die Kavallerie in Schutzanzügen schoss in ihm hoch. Am liebsten hätte er die Lider sofort wieder geschlossen. Er war müde und eine Horde wahnsinniger Steinbrucharbeiter marodierte mit Spitzhacken durch seinen Kopf.

»Matt!«, sagte Rulfan. »Na komm schon. Wach auf!«

»Ich bin ja…«, krächzte Matt und musste husten, »… wach.« Er stützte sich auf und sah sich um. Sein Schädel verübelte ihm jede einzelne Bewegung. »Wo sind wir?«

»Ich weiß es nicht. Bin auch gerade erst zu mir gekommen.«

Das Bild, das sich dem Mann aus der Vergangenheit bot, überraschte ihn. Sie lagen in einem Raum, der ehemals ein Schlafzimmer gewesen sein mochte. Zumindest wiesen das völlig verrostete Metallgestell eines Doppelbettes und der verrottete Holzschrank in der Ecke darauf hin. Bleiches Licht, das seine Quelle jenseits eines Fensters besaß, erhellte das Zimmer mehr schlecht als recht. Offenbar war die Nacht noch nicht vorüber.

Matt stand auf. Für einige Sekunden blieb er auf zittrigen Beinen stehen, bevor er die ersten Schritte wagte. Er fühlte sich unsicher und wackelig wie ein neugeborenes Kälbchen. Er war froh, als er den Weg zum Fenster schaffte, ohne zu stürzen. Eine Scheibe wies es längst nicht mehr auf, nur noch einen leeren Rahmen. Er blickte hinaus und musste sich den nächsten Irrtum eingestehen.

Am Himmel hing ein voller Mond, gesäumt von unzähligen Sternen. Nicht eine einzige Wolke versperrte die Sicht auf das Firmament.

»Wie lange waren wir bewusstlos?«

Rulfan trat neben ihm ans Fenster. »Keine Spur mehr von dem Sturm«, bestätigte er Matts Beobachtung. »Heißt das…«

»… dass wir mindestens einen Tag lang außer Gefecht waren. Ich fürchte, genau das bedeutet es.«

Als hätte es erst dieser Erkenntnis bedurft, bemerkte Matt, wie ausgetrocknet sein Mund vor Durst war. Und statt eines Magens schien ein riesiges Loch in seinem Bauch zu sitzen.

»Was ist passiert? Haben uns die Männer in den Schutzanzügen hier untergebracht?«

Der Albino blieb eine Antwort schuldig. Wie hätte er sie auch geben können?

Matt beugte sich vor und sah hinaus.

Etliche Meter unter sich entdeckte er eine Straße.

»Das ist ein alter Wohnblock«, erkannte er. »Und wir sitzen im obersten von sechs oder sieben Stockwerken.« Er runzelte die Stirn. Was wurde hier gespielt? »Warum sollten sich unsere Retter die Mühe machen, uns so viele Etagen nach oben zu schleppen?«

»Vielleicht wollen sie nicht, dass wir durchs Fenster abhauen.«

Matt wandte sich dem Albino zu. »Das hieße, dass man uns als Gefangene ansieht.«

Rulfan nickte nur.

Matt drehte sich wieder um und blickte hinaus. Im Schein des Vollmonds sah er die Silhouette einer verfallenen Stadt. Nirgends entdeckte er das Licht von Fackeln, Feuern oder Scheinwerfern. Der Ort schien völlig verlassen. Doch hätte sich die Natur das Land dann nicht schon längst zurückerobert?

Er schaute nach links und bemerkte etwas, das ihm wie ein Anachronismus vorkam. Gegen den Mond zeichnete sich das Skelett eines Riesenrads ab. Der Anblick ließ eine Saite in ihm erklingen. Er glaubte dieses Bild in der Vergangenheit - also in den Jahren vor dem Kometeneinschlag - bereits einmal gesehen zu haben, vermochte sich aber nicht mehr zu erinnern, in welchem Zusammenhang.

»Da!« Rulfan zeigte nach unten.

Um die Ecke des gegenüberliegenden Plattenbaus bogen zwei Männer. Wie schon die Retter aus dem Wald trugen sie Schutzanzüge und Gasmasken. Instinktiv fragte sich Matt, wovor die Ausrüstung schützen sollte. Musste er sich Sorgen machen, weil er die Luft ungefiltert einatmete?

Bei den Vermummten schien es sich um eine Patrouille zu handeln, denn an der Leine führten sie zwei Wachhunde mit sich. Matt stockte. Nein, das waren keine Wachhunde. Er glaubte seinen Augen nicht zu trauen: Die beiden Männer befanden sich in Begleitung medizinballgroßer Flöhe!

»Mir gefällt es hier nicht«, sprach Rulfan aus, was auch Matt dachte.

»Mir auch nicht«, sagte er. »Lass uns zusehen, dass wir verschwinden. Wo mögen Aruula und Xij sein?«

Sie durchsuchten den Rest der Wohnung. Sie fanden einen Fernseher mit zerstörter Bildröhre, einen alten Herd, einen Schrank voller verrosteter Konservendosen und eine Plastikpuppe mit nur einem Auge. Im Flur hing das ausgeblichene Bild eines Mannes mit Halbglatze und Bart.

»Meinst du, er hat früher hier gewohnt?«, fragte Rulfan.

»Lenin?«, antwortete Matt nach einem kurzen Blick auf das Bild. »Nein, wohl eher nicht.«

»Du kennst ihn?«

Matt winkte ab. Es war nicht der richtige Zeitpunkt, Rulfan eine Lehrstunde in Prä-Kometenhistorie zu geben.

Sie sahen in alle Räume, sogar in die Toilette, aber von den Frauen fehlte jede Spur.

»Sie müssen sie woanders hingebracht haben«, sagte Matt. »Vielleicht in eine der Nachbarwohnungen.« Inzwischen fühlte er sich wieder etwas sicherer auf den Beinen, dennoch sehnte sich sein Körper nach einem Schluck Flüssigkeit. Ob die Hähne im Bad noch Wasser führten? Der Gedanke an Gasmasken und Schutzanzüge hielt die Versuchung, es auszuprobieren, in Grenzen. Wer wusste schon, welche Giftstoffe das Wasser enthielt.

Sie erreichten die Wohnungstür. Als Matt die Hand auf die Klinke legte, war er davon überzeugt, dass abgeschlossen war. Er irrte sich. Doch die Erleichterung währte nicht lange, denn als die Tür aufschwang, stellte sich ihnen breitbeinig ein Mann in den Weg und hinderte sie daran, die Wohnung zu verlassen. Im fahlen Licht der Notbeleuchtung wirkte er gespenstisch, beinahe unwirklich.

Auch er trug einen schmutzig gelben Schutzanzug, aber statt einer Gasmaske verbarg ein fleckiger Mundschutz den größten Teil seines Gesichts. Vor der Brust hielt er ein Gewehr.

Gefängniswärter, war der erste Gedanke, der Matt durch den Kopf zuckte.

»Sie sind wach!«, sagte der Mann. Zu Matts Verwunderung sprach er ein verwaschenes, hart klingendes Englisch. »Mein Name ist Anatoli Akimow.«

Sekundenlang war Matt wie vor den Kopf geschlagen. »Angenehm«, brachte er schließlich hervor. Dann stellte er sich und Rulfan vor. »Wo sind die Frauen, die bei uns waren?«

Er wollte einen Schritt vor die Tür setzen, doch Akimow musste nur das Gewehr um wenige Zentimeter senken, um deutlich zu machen, dass das keine gute Idee war. »Es tut mir leid, aber Sie dürfen Ihre Unterkunft nicht verlassen, solange der Rat der Liquidatoren nicht beschlossen hat, was mit Ihnen geschieht.«

Der Begriff Liquidatoren ließ sämtliche Alarmsirenen in Matts Kopf anschlagen. Wen liquidierten diese Männer, und warum? »Ich verstehe nicht.«

»Lassen Sie uns hineingehen, dann erkläre ich Ihnen alles Nötige.«

Widerwillig machten Matt und Rulfan kehrt und trotteten zurück ins Schlafzimmer. Akimow schloss die Wohnungstür von innen. Er löste eine Feldflasche vom Gürtel und reichte sie Matt. Dessen Durst wurde schier übermächtig. Dennoch zögerte er, dachte erneut an die Gasmasken, betrachtete Akimows Ganzkörperanzug und seinen fleckigen Mundschutz. Durfte er es wagen, von dem angebotenen Wasser zu trinken?

Dann jedoch gewann sein ausgetrockneter Körper das innere Gefecht und er ließ sich einige Schlucke in den Mund rinnen. Die Flüssigkeit war warm und abgestanden, trotzdem schmeckte sie köstlich. Als sich seine Zunge endlich nicht mehr wie ein Stück Holz anfühlte, reichte er die Flasche an Rulfan weiter.

»Wo sind wir hier?«, fragte er.

Die Augen über dem Mundschutz verengten sich zu Schlitzen. Offenbar traute Akimow ihnen nicht. »Wissen Sie das nicht?«

Würde ich mich sonst danach erkundigen? »Nein. Wir sind… auf der Durchreise.«

Großartige Antwort, Drax, rügte er sich im nächsten Augenblick selbst. Spontan, glaubwürdig und hervorragend geeignet, aufkommendes Misstrauen im Keim zu ersticken. Anscheinend funktionierte sein Verstand noch nicht so, wie er es sich wünschte.

»In Prypt natürlich«, sagte Akimow in einem Tonfall, als beantworte das alle Fragen der Welt.

»Natürlich!«, wiederholte Matt. »Und… äh… wo genau liegt Prypt?«

Die Augenbrauen des Englisch sprechenden Mannes mit dem russischen Namen zogen sich über der Nasenwurzel zusammen. Da große Teile des Gesichts hinter der Maske verborgen lagen, fiel es Matt schwer, die Miene zu deuten. »Wie meinen Sie das?«

Matthew warf Rulfan einen raschen Blick zu, der ihm zunickte. Offenbar war auch ihm klar, was diese Reaktion bedeutete: Akimow hatte die Gegend anscheinend noch nie verlassen. Er wollte gerade zu einer Erläuterung ansetzen, da mischte sich der Albino ein.

»Warum halten Sie uns hier fest? Was hat es mit diesen Liquidatoren auf sich?«

Die Brauen in Akimows Gesicht rückten noch enger zusammen. Er schien ernsthaft verwirrt von den Fragen. So, als versuche er herauszufinden, ob Matt und Rulfan sich dumm stellten - oder es tatsächlich waren. Nach einigem Zögern sagte er: »Der Rat muss darüber befinden, ob Sie mit den Hageren unter einer Decke stecken oder nicht.«

Matt schnaufte tief durch. Der Russe sollte ruhig merken, dass ihn die Situation nervte. »Hören Sie, wir sind Ihnen wirklich dankbar, dass Sie uns vor diesen Spinnendingern im Wald gerettet haben…«

»Den Erdwühlern«, warf Akimow ein.

»Wie bitte?«

»Erdwühler! Das, was Sie als Spinnendinger bezeichnen. Sie wühlen sich durch das Erdreich, leben in unterirdischen Gängen und Höhlen. Nur wenn es heftig regnet, kriechen sie hervor und suchen ihre Beute oberhalb.«

»Wie auch immer. Wir sind Ihnen dankbar, dass Sie uns vor diesen Wesen gerettet haben. Trotzdem wüssten wir gerne, was hier gespielt wird. Wir wissen weder von Liquidatoren, noch von Hageren.«

Akimows Blick huschte zwischen Matt und Rulfan hin und her. »Die Hageren«, erläuterte er, »sind hochgewachsene, finstere Gestalten, die uns Prypten in Angst und Schrecken versetzen. Gelegentlich verschleppen sie einen von uns, den man dann nie wiedersieht. Deshalb auch die Patrouillen im Wald und in der Stadt. Auf diese Art versuchen wir ihre feigen Überfälle zu verhindern, aber es gelingt mehr schlecht als recht. Bislang ist es uns noch nicht gelungen, einen von ihnen gefangen zu nehmen und zu verhören.«

»Und Sie denken, wir stecken mit diesen Leuten unter einer Decke?«

Verlegen neigte der Russe den Kopf. »Ich denke gar nichts. Das ist Aufgabe des Rats der Liquidatoren. Meine ist es, Sie nicht gehen zu lassen.«

Rulfan ließ sich auf das verrostete Bettgestell sinken. Matt tat es ihm gleich. »Ich kann Ihnen versichern, dass wir nicht zu diesen Hageren gehören. Bisher wussten wir nicht einmal von deren Existenz.«

Sofort kehrte das Misstrauen in Akimows Augen zurück. »Wie kann man nicht davon wissen? Das wäre, als behaupteten Sie, noch nie von der Sonne gehört zu haben.«

»Wir kommen von weit her«, versuchte Rulfan zu erklären. »Wir haben bereits einen großen Teil unserer Reise hinter uns, sind aber noch lange nicht am Ziel. Unser Luftsch…«

»Wie gesagt«, unterbracht ihn Matt. »Wir sind nur auf der Durchreise.« Er wollte nicht, dass die Prypten von der MYRIAL II erfuhren. Vielleicht hatten sie sie noch nicht entdeckt. Diesen Trumpf gab er nur ungern aus der Hand.

So weit der Ex-Pilot das nur anhand der Augen beurteilen konnte, entspannten sich Akimows Züge wieder ein wenig. »Ich bin geneigt, Ihnen zu glauben. Dennoch bitte ich Sie, auch uns zu verstehen. Wir haben noch nie Menschen wie Sie gesehen. Natürlich liegt da die Vermutung nahe, dass die Hageren…«

»Menschen wie uns? Was soll das heißen?«

Ein dumpfes, verlegenes Lachen quoll hinter dem Mundschutz hervor. »Entschuldigen Sie, wenn ich das so direkt sage, aber… Ihre Gesichter sind furchtbar hässlich.«

Das wiederum hatte Matt noch nie zu hören bekommen. Er wusste nicht, was er darauf erwidern sollte. »Auch wenn Ihre Züge denen des Vorvaters Sacharov ähneln, entsprechen Sie nicht gerade dem Schönheitsideal der Prypten.«

Matt hatte keine Ahnung, wer dieser Sacharov sein sollte, beschloss aber, nicht weiter auf dieses Thema einzugehen. »Warum tragen Sie eigentlich einen Mundschutz?«, fragte er stattdessen.

»Ich verstehe die Frage nicht. Warum tragen Sie eine Hose?«

Was wollte Akimow damit nun wieder sagen? Dass der Mundschutz ein regional übliches Modeaccessoire darstellte?

Rulfan wechselte das Thema. »Können Sie uns verraten, was mit unseren Begleiterinnen geschehen ist? Werden Sie auch in diesem Gebäude… beherbergt?«

»O nein. Die Frauen sind beim Tempel untergebracht. Der Oberste Liquidator hat verlangt, sie zu sehen.«

Matts Blick huschte zum Fenster. Ein Tempel? Inmitten von Plattenbauten?

»Wer ist dieser Oberste Liquidator?«, fragte der Albino nach.

»Das geistige Oberhaupt der Prypten. Ihm schulden wir Respekt, und Gehorsam. Unsere armselige Existenz hängt von seinem Wohlwollen und seiner Gunst ab.«

»Inwiefern?«, fragte Matt.

»Wenn der Oberste Liquidator einem Prypten das bei Neumond stattfindende Ritual der Reinheit verweigert, stirbt der Unglückliche in kürzester Zeit. Deshalb können wir auch die Stadt nicht verlassen. Sie müssen wissen, dass das Ritual nur im Tempel vollzogen werden kann.«

Matt hatte während der elf Jahre, die er nun schon in der dunklen Zukunft der Erde verbrachte, bereits viel religiös verbrämten Unfug gehört. Die Lebensweise der Prypten schien ebenfalls in diese Kategorie zu fallen.

Offenbar sah Akimow ihm die Skepsis am Blick an. »Sie glauben mir nicht? Seien Sie versichert, dass es die Wahrheit ist! Ich habe Menschen qualvoll zugrunde gehen sehen, die dem Obersten Liquidator die Gefolgschaft verweigert hatten, die das Ritual der Reinheit für Unsinn hielten. Nur wenige Wochen später erstickten sie an ihrem eigenen Blut!« Der Russe räusperte sich. »Wer das einmal miterlebt hat, weiß, wie er künftig sein Leben zu führen hat. In Demut und Gehorsam vor dem, dem wir alles zu verdanken haben.«

Für Matt klang das nicht so, als würde er diesen geistigen Oberfuzzi besonders gut leiden können. Wer ein hilfloses Volk derart kontrollierte, kotzte ihn an.

Der Lauf von Akimows Waffe zeigte schräg nach unten. Die Wachsamkeit des Russen hatte erkennbar nachgelassen. Vermutlich wäre es Matt und Rulfan ein Leichtes gewesen, den Mann zu überwältigen und aus dem Wohnblock zu entkommen. Doch zunächst brauchten sie mehr Informationen.

»Jetzt verstehen Sie sicher auch«, fuhr ihr Wächter fort, »warum ich Sie nicht einfach gehen lassen kann. Selbst wenn Sie nichts mit den Hageren zu tun haben, müsste ich die Entscheidung des Rats abwarten. Das Risiko, durch eigenmächtiges Handeln in Ungnade zu fallen, wäre mir zu groß.«

Irgendwie tat er Matt ein bisschen leid. Die Unterwürfigkeit vor dem Obersten Liquidator beruhte nicht auf Respekt, sondern auf Angst. »Was geschieht, wenn der Rat uns fälschlicherweise für… Mitarbeiter, Gesandte oder Spione der Hageren hält?«

Akimow sah zu Boden und scharrte verlegen mit den Füßen. Auf die wenigen sichtbaren Teile seines Gesichts legte sich ein schwer deutbarer Ausdruck.

»Moment mal!«, rief Rulfan. »Soll das etwa heißen…«

Er brach mitten im Satz ab, doch Matt vollendete ihn im Geiste: Soll das etwa heißen, dass man uns töten wird?

»Sehen Sie es positiv«, meinte Akimow. »Der Rat macht gewiss keinen Fehler. Wenn man Sie für unschuldig befindet, stehen Ihnen noch viele schöne Jahre in Prypt bevor.«

Matt sprang auf. »Bitte was? In Prypt? Wir müssen unsere Reise fortsetzen!«

Sofort zuckte Akimows Waffenlauf wieder hoch. »Das geht nicht!«, sagte der Russe bestimmt. »Niemand, der den Umkreis des Tempels betreten hat, darf ihn ungereinigt wieder verlassen. Das widerspricht den ehernen Gesetzen.« Er verfiel in einen Tonfall, der Matt zeigte, dass er nur herunterleierte, was man ihm von klein auf eingetrichtert hatte. »Es ist die traditionelle, geheiligte Aufgabe der Liquidatoren, der Tempelwächter, ja aller Prypten, für die Einhaltung der Gesetze zu sorgen.«

»Wer hat diese Regeln aufgestellt?«

»Wer? Vorvater Sacharov und der Oberste Liquidator natürlich.«

War ja klar, dass diese Type ihre Finger im Spiel hatte. Allmählich konnte Matt den Begriff nicht mehr hören. »Na, wenn das so ist, dann reinigt ihr uns eben und -«

Ein peitschender Knall ließ ihn und Rulfan zusammenzucken. Ein Schuss! Draußen auf der Straße.

Seite an Seite stürzten sie ans Fenster und sahen hinaus. Ihnen bot sich ein Bild, wie es skurriler kaum sein konnte. Einer der Streifengänger hielt die Leinen beider Flöhe fest. Nur mit Mühe vermochte er die Tiere unter Kontrolle zu halten, denn sie zerrten und rissen und hüpften. Die Hinterbeine waren zusammengebunden, so fielen die Sprünge nur etwa bis auf Schulterhöhe aus, aber die Kraft der Rieseninsekten machte dem Vermummten schwer zu schaffen.

Der Grund für die Erregung der Wachtiere lag regungslos, vermutlich tot zwischen den Patrouillengängern. Matt konnte nur den Kopf schütteln. Die beiden hatten tatsächlich eine Katze erschossen! Was war nur mit diesen Menschen los?

Matt beobachtete, wie der flohlose Wachmann ein Rohr hinter dem Rücken hervorzog, das über einen Schlauch mit einem Kanister verbunden war. Nur Augenblicke später schoss eine grelle Flammenlohe daraus hervor und setzte den Katzenkadaver in Brand. Matt glaubte den Gestank bis in ihr Gefängnis hinauf wahrzunehmen, aber wahrscheinlich bildete er sich das nur ein.

»Was zum Teufel tun die da unten?«, fuhr er Akimow an.

»Sie haben den Gesetzen Geltung verschafft und das Tier gereinigt.«

Ein Kloß von der Größe einer verkohlten Katze wuchs in Matts Hals. Waren das ihre einzigen Optionen? Den Rest ihres Lebens in dieser Stadt zu verbringen… oder mit Flammenwerfern gereinigt zu werden?

»Wir wollen sofort die Frauen sehen!«, verlangte Matt.

»Das geht leider nicht. Die sind beim…«

»… Tempel, ja, ich weiß. Dann schaffen Sie sie her. Wenn der Rat schon über unser gemeinsames Schicksal entscheidet, dann wollen wir wenigstens zusammen sein.«

»Oh, das ist ein Missverständnis«, erklärte Akimow. »Der Rat befindet lediglich über die Schuld von Ihnen beiden. Der Frauen wird sich der Oberste Liquidator persönlich annehmen.«

***

»Aruula und Xij als Opfer eines pseudoreligiösen Oberpriesters und wir in den Fängen von wahnsinnigen Katzenmördern«, ereiferte sich Matt, als Akimow die Wohnung verlassen hatte. »Warum geraten wir immer und immer wieder in so eine verfluchte Scheiße?« Wie ein Tier im Käfig lief er im Schlafzimmer auf und ab.

»Setz dich hin. Du machst mich nervös«, meinte Rulfan, der im Gegensatz zu Matt ruhig auf dem Bettgestell saß.

Matt blieb zumindest stehen. »Und was sollen wir deiner Meinung nach tun? Abwarten, bis der Rat der Liquidatoren über uns entschieden hat? Im günstigsten Fall den Rest unseres Lebens in Prypt verbringen? Sorry, aber das stellt für mich keine Option dar.«

Der Albino nickte. »Bleibt nur eine Möglichkeit: Flucht. Wir befreien Aruula und Xij und machen uns vom Acker.«

Matts Miene verdüsterte sich. »Klingt ja ganz einfach. Dabei wissen wir nicht mal, wo wir diesen Tempel finden. Außerdem haben wir keine Waffen.«

»Eines nach dem anderen. Erst mal müssen wir hier raus.«

Der Mann aus der Vergangenheit ging zum Fenster und blickte hinaus. »Dieser Weg scheidet aus. Unsere geräumige Zelle liegt viel zu hoch.«

»Nehmen wir also die Tür! Oder siehst du Akimow etwa als ernsthaften Gegner an?«

Matt schüttelte den Kopf. »Nein. Das einzig Gefährliche an ihm ist seine Waffe. Er scheint mir auch kein professioneller Gefängniswärter zu sein.«

»Ich finde es ohnehin merkwürdig, dass man uns in einem Wohnhaus festhält und nicht in einer Zelle«, meinte Rulfan.

»Offenbar ist man in Prypt nicht auf Gefangene eingestellt.«

Rasch legten sie sich einen Plan zurecht, der so durchschaubar war, dass nur ein Amateur wie Akimow darauf hereinfallen würde. Matt krümmte sich auf dem Boden des Schlafzimmers zusammen und mimte den Sterbenskranken, während Rulfan zur Wohnungstür hastete und sie aufriss. »Mein Freund!«, rief er besorgt. »Irgendetwas stimmt nicht mit ihm. Vielleicht das Wasser, das Sie ihm gegeben haben…«

Wie erwartet, war der Russe mit der Situation hoffnungslos überfordert. Er wunderte sich nicht einmal darüber, dass Rulfan, der ja vom gleichen Wasser getrunken hatte, kerngesund wirkte. Er kam ins Schlafzimmer, schulterte das Gewehr und ging neben dem vermeintlich Kranken in die Knie. Nur Augenblicke später entriss der Albino dem abgelenkten Wärter die Waffe.

»Was…«, keuchte Akimow unter dem Mundschutz. Er warf sich herum, wollte dem weißhaarigen Gegner zu Leibe rücken, doch da schnappte Matt bereits von hinten zu und nahm ihn in den Schwitzkasten.

»Tut mir leid«, sagte der Mann aus der Vergangenheit, »aber wir können nicht hierbleiben. Ich hoffe, Sie verstehen das.«

Offenbar tat Akimow das nicht, denn er schrie und wand sich wie ein Fisch. Sein Gesicht glitt an Matts Unterarm entlang - und der Mundschutz verrutschte.

Matthew Drax hatte schon viel gesehen, seit es ihn in die Zukunft verschlagen hatte. Dennoch überraschte und ekelte ihn der Anblick so sehr, dass er instinktiv den Griff löste.

Eine tiefe, eitrige Gaumenspalte, eine geschwollene Zunge und schwarzes Zahnfleisch, in dem nur noch wenige gelbliche Zähne saßen, entstellten das Gesicht des Russen. Im nächsten Moment erinnerte sich Matt daran, dass Akimow sie als hässlich bezeichnet hatte. Sahen etwa alle Prypten so aus?

Er kam nicht dazu, weiter darüber nachzudenken. Plötzlich stürmten fünf weitere Wächter mit Mundschutz und vorgehaltenen Gewehren in die Wohnung, einer von ihnen mit zwei Riesenflöhen an Ketten.

Wie dumm von uns, schoss es Matt durch den Sinn. Wie konnten wir nur annehmen, Akimow sei allein!

»Keine Bewegung!«, plärrte der vorderste Wachmann in dem harten Englisch, das sie von Akimow schon kannten.

Beschwichtigend hob Matt die Hände. Rulfan legte die erbeutete Waffe langsam zu Boden. Doch damit schienen die Wächter nicht zufrieden zu sein.

»Ich sagte: Keine Bewegung!« Die Stimme des Mannes überschlug sich beinahe.

»Kein Grund…«… zur Aufregung, wollte Matt sagen, doch da verlor einer der Männer die Nerven. Er ließ einen seiner Flöhe los!

Wie ein übergroßer Springball katapultierte sich das Tier auf Matt zu. Der versuchte noch auszuweichen, doch da schlug ihm das mutierte Viech gegen die Brust und riss ihn um. Beim Anblick der kalten Punktaugen und des riesigen Stech- und Saugrüssels überkam ihn Panik.

Er packte den Körper des Tiers, wollte es von sich stoßen. Vergebens. Er spürte die Borsten und Zahnkämme, die sich förmlich an ihm festklammerten. Die Krallen an den zusammengebundenen Beinen bohrten sich in seine Haut. Matt prügelte auf den Floh ein, doch der Chitinpanzer war hart wie Stahl.

Ein Geräusch erklang aus dem Saugrüssel, wie ein Schmatzen. Im nächsten Moment pflügte sich das Organ in Matts Oberarm. Ein fürchterlicher Schmerz loderte durch seinen Körper. Und immer wieder hörte er diesen widerlichen Laut, den der Blutsauger ausstieß. Bis ihm die Sinne schwanden…

***

Gegenwart

Bei der Erinnerung an die gescheiterte Flucht griff sich Matt instinktiv an den Arm. Jetzt, da er wieder daran dachte, breitete sich ein widerlicher Juckreiz von dieser Stelle aus.

Er spürte eine Schwellung unter dem Stoff des Overalls. Wie von einem Wespenstich, nur größer. Wenn er sie berührte, ließ das Jucken sofort nach, allerdings nur, um einem ziehenden Schmerz Platz zu machen.

Noch immer kniete er auf der Lichtung, auf der er vorhin erwacht war. Sein Mund fühlte sich noch trockener an als in Prypt. Die Innenseiten der Lippen und Wangen waren wund und schmerzten, wenn er mit der Zunge dagegenstieß. Er nahm den metallischen Geschmack von Blut wahr, doch das war nicht alles. Darunter lag eine weitere Note, die er nicht definieren konnte. Faulig, verrottet. Widerlich.

Wie konnte sich sein Mund überhaupt trocken anfühlen, wenn er doch blutete?

Die Schleimhäute glichen einer rissigen Asphaltdecke. Sein Schädel hämmerte ohne Unterlass. Ihm war speiübel. Was war nur los mit ihm? Die Nebenwirkungen des Flohbisses? Gift, das ihm das Vieh in den Körper gepumpt hatte?

Da erklang wieder die Stimme in seinem Inneren. »Die unheilvollen Einflüsterungen des Obersten Liquidators können noch Nachwirkungen zeigen. Verwirrung, Desorientierung. Fürchte dich nicht, wenn das geschieht. Bleib stark und standhaft in deinem Plan!«

Noch immer wusste er nicht, was das zu bedeuten oder wer ihm diese Worte mit auf den Weg gegeben hatte. Wie schon kurz nach seinem Erwachen schoss ihm der Name Igoor Tiisiv in den Sinn, mit dem er aber auch nicht mehr verband als vorhin. In dieser Hinsicht hatte ihn die erwachte Erinnerung nicht weitergebracht.

Mit zitternden Knien stemmte Matthew sich hoch. Er musste nach Prypt! Musste Aruula befreien.

Aber warum hielt er sich nicht mehr in Prypt auf? Wie war er entkommen? Was war nach dem Flohbiss geschehen?

So sehr er sich auch das Hirn zermarterte, die Ereignisse direkt nach der gescheiterten Flucht lagen in tiefer Dunkelheit. Als habe jemand die entsprechenden Seiten aus seinem inneren Logbuch gerissen.

Stattdessen sah er plötzlich wieder das Riesenrad vor sich. Diesmal allerdings nicht aus dem Fenster eines verfallenen Wohnblocks als Schattenriss vor dem Vollmond, sondern in seiner vollen Pracht am helllichten Tag. Ein Festplatz. Die Reste eines Jahrmarkts. Und…

Erneut blieb er nicht lange auf den Beinen. Die Wucht und Gnadenlosigkeit der Erinnerung zwang ihn in die Knie. Er stützte sich an Aruulas Schwert ab und übergab sich auf den Rasen.

Der kotzende Ritter von der traurigen Gestalt.

Was für ein sinnloser Gedanke! Stand er unter Drogen? Hatte er deshalb etwas getan, woran zu erinnern sich sein Unterbewusstsein krampfhaft weigerte?

Der innere Kampf war vergebens. Mit aller Klarheit liefen die Bilder vor seinem inneren Auge ab.

Er wusste nicht, was sich direkt nach dem Flohbiss ereignet hatte. Er konnte sich nicht entsinnen, wie er danach auf den Jahrmarktsplatz gekommen war, aber er sah, wie er…

***

... vor dem verfallenen Riesenrad von Prypt stand.

Es war Tag, doch die Sonne verbarg sich hinter der dichten grauschwarzen Wolkendecke. Unzählige Menschen säumten den Platz. Prypten, die gekommen waren, um das Schauspiel zu erleben, das der Oberste Liquidator ihnen bot.

Als Matt zu der Menschenmenge schaute, verschwammen die Gesichter zu einer einzigen sensationslüsternen Meute. Er hörte ihr aufgeregtes Wispern, konnte ihre Begeisterung beinahe spüren. Sie wollten Blut sehen, das stand außer Frage.

Der Asphalt war rissig und von Schlaglöchern übersät. In ihnen sammelte sich noch immer das Wasser der vergangenen Regenfälle. Am Rand des Platzes lagen einige Autoscooter auf der Seite, als habe sie ein heftiger Sturm umgeweht. Über manchen wucherten die gierigen Arme von Schlingpflanzen, andere wiederum hatte man von dem Bewuchs befreit.

Überall standen verfallene Jahrmarktsbuden, die besser erhalten wirkten, als man es nach fünfhundert Jahren erwarten durfte. Ein Kettenkarussell, eine Wurfbude, ein Schießstand. Offenbar sahen die Prypten den Rummelplatz als Fest- oder Versammlungsort an und pflegten ihn dementsprechend. Er hatte jedoch nichts mit dem Tempel zu tun. Der lag irgendwo außerhalb, drei oder vier Kilometer südöstlich.

Matt stutzte. Woher wusste er das?

Das Riesenrad beherrschte die Szenerie. Auch wenn es stellenweise verrostet war und einige der Gondeln bereits in die Tiefe gestürzt waren, so wirkte es noch immer majestätisch und erhaben. Der perfekte Ort für die Inszenierung, die der Oberste Liquidator plante.

Ein riesiger Kerl, mindestens zwei Meter groß. Massig, muskulös. Würdevoll. Und dennoch ging etwas von ihm aus, das Matt von der ersten Sekunde an verabscheute. Doch er konnte nicht sagen, was.

Der Muskelberg besaß eine sinnverwirrende Ausstrahlung, die es dem Mann aus der Vergangenheit unmöglich machte, ihn genauer zu betrachten. Auch er trug eine Gasmaske, so viel vermochte Matt zu erkennen. Aber sonst? Details verschwammen in einem beängstigenden Wirbel, der eine irrationale Wut in Matthew hochkochen ließ.

Er sah zur Seite. Dort stand Rulfan, den Blick demütig in Richtung seiner Fußspitzen gesenkt. Und vor ihnen in einer Pfütze knieten Aruula und Xij mit hängenden Köpfen. Sie alle waren ungefesselt, dennoch versuchten sie nicht zu entkommen. Die Anwesenheit der schwer bewaffneten Tempelwächter, die jede Bewegung mit Argusaugen beobachteten, hielten sie davon ab.

»Kein Hagerer hat das Recht, die gleiche Luft zu atmen wie die Prypten!«, rollte die Stimme des Obersten Liquidators wie ein Donnergrollen über den Festplatz. »Wir müssen sie vernichten, wo immer wir sie antreffen. Müssen sie zerfetzen, verbrennen, ausrotten. Keiner darf überleben. Ich werde nicht dulden, dass sie die Welt mit ihrer Existenz beschmutzen.«

Die Menge jubelte der wabernden Gestalt ihres geistigen Oberhaupts zu.

»Wir werden keine Gnade walten lassen. Wir werden nicht mit ihnen verhandeln. Wir werden uns auf keine Friedensangebote einlassen. Solange auch nur ein Prypte auf dieser Welt existiert, kann es nur eine Losung geben: Tod den Hageren!«

»Tod den Hageren! Tod den Hageren!«, fiel die Menschenmenge sofort ein.

Der Oberste Liquidator hob beide Arme, und augenblicklich verstummte der Mob. »Seht sie euch an!« Er blickte zu Matt und Rulfan und senkte die Stimme. »Seht euch an, zu welcher List unser verhasster Feind diesmal gegriffen hat. Er hat uns vier Agenten geschickt!«

Matt glaubte seinen Ohren nicht zutrauen. Agenten? Null-Null-Drax? Was gäbe es für die Hageren in Prypt denn auszuspionieren? Die Eintrittspreise für eine Fahrt mit dem Riesenrad? Er wollte aufbegehren, doch kein Wort drang über seine Lippen.

»Doch wir haben sie durchschaut!«, fuhr der Muskelprotz fort. »Den letzten Beweis haben sie uns selbst geliefert, als sie zu entkommen versuchten.« Der Oberste Liquidator spuckte auf den Boden und das Volk pfiff, johlte und buhte sie aus.

»Sagt mir«, wandte er sich nun direkt an Matt und Rulfan, »wer von euch die Flucht geplant hat!«

Einige Sekunden vergingen, dann drehte sich der Schnorchel der Gasmaske in Matts Richtung. Obwohl er den Mistkerl noch immer nicht richtig wahrnehmen konnte, spürte er dessen Blick auf sich. »Du also!«

Matt zuckte zusammen. Wie…? Woher…?

Da erst wurde ihm bewusst, dass er den Arm gehoben und sich somit selbst bezichtigt hatte, der Drahtzieher des Fluchtversuchs zu sein. Aber was…?

Wieder wollte Matt zu den Anschuldigungen Stellung nehmen. Wieder brachte er kein Wort hervor. Was ging hier nur vor sich?

Einer der Tempelwächter trat vor und drückte Matthew ein Schwert in die Hand. Für einen Augenblick fürchtete er, die Prypten hätten das Luftschiff entdeckt und Aruulas Waffe geholt, doch er irrte sich. Es handelte sich nicht um die Klinge der Barbarin. Im Griff fehlte der Kristall mit Aikos Bewusstseinskopie.

»Du hast deinen Kumpanen zur Flucht angestiftet«, sagte der Oberste Liquidator. »Folglich bekommst auch du die Härte der Strafe zu spüren.«

Neuerlich brandete der Jubel auf. »Bestrafe ihn! Bestrafe ihn!«

»Doch ich bin kein Unmensch«, fuhr der geistige Führer der Prypten fort. »Deshalb überlasse ich dir die Wahl, mit welcher der Frauen du den Rest deines Lebens in Gefangenschaft verbringen willst.« Matt konnte das selbstgefällige Grinsen in der Stimme des Muskelprotzes förmlich hören. »Die andere musst du töten!«

Was? Matthew glaubte sich verhört zu haben. Meinte der Kerl das wirklich ernst?

Er blickte zu Aruula und Xij. Keine der Frauen erwiderte seinen Blick. Stattdessen starrten sie stur nach unten auf den Asphalt. Tränen tropften vom Gesicht der Barbarin in das Pfützenwasser. Sie weinte, statt ihrem Schicksal zu trotzen? Dieses Verhalten passte nicht zu Aruula!

Zu seinem Entsetzen ertappte sich Matt dabei, wie er zwischen den beiden möglichen Opfern abwog. Die Entscheidung war eindeutig: Er musste Xij töten. Denn nach dem, was sie in Agartha erfahren hatten, wäre es für sie nur ein Übergang in ein neues Leben. Sie würde also nicht wirklich sterben. Irgendwie.

Moment mal! Was dachte er da eigentlich? Er würde keine von beiden ermorden!

»Tu es nicht!«, raunte in diesem Augenblick auch Rulfan von der Seite.

Fieberhaft suchte Matt nach einem Ausweg. Hätte er doch nur den Driller! Damit würde er den Obersten Liquidator ausschalten können. Oder wenigstens Aruulas…

... Schwert!

Am liebsten hätte er sich gegen die Stirn geschlagen. Was war nur los mit ihm? Warum funktionierte sein Gehirn so träge? Der Tempelwächter hatte ihm doch gerade eine Waffe in die Hand gedrückt!

Matt schätzte die Entfernung zum Oberhaupt der Prypten ab. Fünf Meter vielleicht, höchstens sechs. Er musste nur schnell genug sein!

Zum Schein senkte er für einen Augenblick den Kopf, als habe er resigniert. Dann trat er auf Xij zu, erhob das Schwert - und wirbelte herum. Ein Schritt. Ein zweiter und dritter und der Oberste Liquidator befände sich in Schlagweite.

Da peitschte ein Schuss auf!

Aber nicht er war das Ziel.

Wie vom Blitz getroffen stürzte Rulfan hin und landete in einer Pfütze.

Geschockt verharrte Matt. Mit einem Mal fühlte sich die Waffe an, als wöge sie mehrere Zentner. Kraftlos ließ er den Arm sinken und starrte zu seinem Freund hinüber. Auf Höhe des Kopfes breitete sich eine Blutlache unter ihm aus, färbte das weiße Haar rot und vermischte sich in Schlieren mit dem Regenwasser.

Matt war wie betäubt. Alles in ihm schrie auf und weigerte sich, das Bild vor seinen Augen als Wahrheit zu akzeptieren. Aber es stand so deutlich und unverrückbar vor ihm, dass ihm keine andere Wahl blieb. Er wusste nicht einmal, welcher Tempelwächter den Schuss abgegeben hatte.

Du selbst hast es getan, wisperte eine boshafte Stimme im Hinterkopf. Weil du zu langsam warst!

»Es müssen nicht alle sterben«, verkündete der Oberste Liquidator in feierlichem Ton. Der Hass peitschte in Matt hoch. Doch mit diesem alles verzehrenden Gefühl spürte er zugleich seine Hilflosigkeit. Er war dem Führer der Prypten ausgeliefert und konnte nichts, aber auch gar nichts gegen ihn unternehmen.

»Den Ersten hast du bereits auf dem Gewissen«, fuhr der Muskelprotz fort. »Es liegt an dir, ob nur noch eine oder alle sterben müssen. Entscheide dich klug!«

Wie ein geprügelter Hund schlich Matt auf seinen Platz zurück. Blieb ihm denn wirklich keine andere Wahl? Musste er Xij tatsächlich töten?

Doch für welchen Lohn? Um mit Aruula den Rest seiner Tage als Gefangener in Prypt zu verbringen? Beladen mit der Schuld nicht nur an Xijs Tod, sondern auch an dem Rulfans? Konnte er so weiterleben? Wollte er das?

Andererseits: Nur wenn er lebte, vermochte er sich eines Tages am Obersten Liquidator zu rächen!

In Matts Kopf hämmerte es ohne Unterlass. Er besaß keine andere Möglichkeit. Er musste Xij töten.

Er bemerkte, wie er ohne eigenes Zutun den Schwertarm hob.

Nein!, schrie er innerlich. Er wollte sich zwingen, den Arm zu senken, das Schwert fallen zu lassen, dem Obersten Liquidator sein eigenes Leben für das der Frauen anzubieten.

Nichts davon geschah!

Wie ferngesteuert umklammerte auch seine zweite Hand den Schwertgriff.

Ferngesteuert! Das war es! Der Pryptenführer musste über geistige Kräfte verfügen, mit denen er Matt wie eine Marionette lenkte.

Nein! Ich will nicht! Lass mich los!

Der Oberste Liquidator hörte ihn nicht - oder wollte nicht hören. Er schien sich an Matts Qual zu ergötzen. Ein weiterer Liter Öl in Matthews Feuer des Hasses.

Hilflos musste er mit ansehen, wie er den entscheidenden Schritt auf Xij zutat, wie das Schwert hinabraste, wie Xijs abgeschlagener Kopf auf den Asphalt fiel. Er wollte die Augen schließen, wenigstens den Anblick des Grauens aussperren, doch nicht einmal das gelang ihm.

Noch nie in seinem Leben hatte er sich so machtlos gefühlt, so verzweifelt… und so voller Hass!

Das hämische Lachen des Obersten Liquidators drang an sein Ohr. Es brachte das Fass zum Überlaufen. Vielleicht hielt der Muskelprotz die geistige Klammer nicht mehr ganz so fest, vielleicht wurde auch die Wut in Matt übermächtig - irgendwie schaffte er es, die mentale Fessel abzustreifen.

In diesem Augenblick war ihm egal, was er tat oder was mit ihm geschah. Sollten sie ihn doch erschießen! Er hatte es nicht besser verdient!

Mit einem wilden Schrei erhob er das Schwert erneut, diesmal aus freien Stücken, und rannte auf die Tempelwächter zu. Die hatten offenbar nicht damit gerechnet, denn statt auch ihn mit einem Schuss niederzustrecken, ließen sie ihn kommen!

Matt schlug mit der Klinge um sich wie ein Berserker. Ohne zu zielen, ohne sich selbst zu schützen. Er wollte einfach nur töten! Und plötzlich…

***

Gegenwart

... riss der Faden der Erinnerung.

Der Mann aus der Vergangenheit stöhnte auf, als die Ereignisse in all ihrer schrecklichen Klarheit vor seinem inneren Auge auftauchten.

Noch immer klafften gigantische Lücken in seinem Gedächtnis. Was war zwischen dem gescheiterten Fluchtversuch und der Tragödie auf dem Rummelplatz geschehen? Wie war es danach weitergegangen? Wie war er auf die Lichtung gelangt, auf der er vor wenigen Minuten erwacht war?

Warum kam ihm die Erinnerung an den Sturm, an die Erdwühler, an das Gespräch mit Akimow noch immer diffus vor, während er sich an Xijs und Rulfans Tod mit einer Deutlichkeit erinnerte, als habe jemand im Buch seines Gedächtnisses ausgerechnet diese Stelle mit Leuchtmarker hervorgehoben? Weil sie so traumatisch für ihn gewesen war? Aber neigte man nicht dazu, gerade diese Erlebnisse auszublenden oder zu verdrängen?

Wenn doch nur die Kopfschmerzen endlich nachlassen würden. Kein Wunder, dass er keinen klaren Gedanken fassen konnte! Es fühlte sich an, als sei sein Schädel mit morphiumgetränkter Watte vollgestopft.

Folgeerscheinungen des Flohbisses, sagte er sich wieder. Doch im nächsten Augenblick korrigierte er sich. Vielleicht liegt es auch daran, dass der Oberste Liquidator bis zu den Ellenbogen in meinem Gehirn herumgewühlt hat.

Erneut klang der Satz auf, den Igoor Tiisiv - wer auch immer er sein mochte! - ihm mit auf den Weg gegeben hätte. »Die unheilvollen Einflüsterungen des Obersten Liquidators können noch Nachwirkungen zeigen. Verwirrung, Desorientierung. Fürchte dich nicht, wenn das geschieht. Bleib stark und standhaft in deinem Plan!«

Unheilvolle Einflüsterungen? Was für eine schamlose Untertreibung! Geistige Vergewaltigung traf es wohl eher.

Wenigstens wusste Matt endlich wieder, worum es sich bei dem Plan handelte. Um die Rache an dem Scheißkerl, der ihnen das angetan hatte.

Zum dritten Mal stemmte er sich hoch. Diesmal gelang es ihm, auf den Beinen zu bleiben. Er tastete nach dem Driller in seinem Gürtelholster. Auch Xijs Nadler trug er bei sich. Auch wenn er sich noch nicht daran erinnerte, musste er zwischenzeitlich das Luftschiff aufgesucht haben, um sich zu bewaffnen.

Mit Aruulas Schwert konnte er kaum etwas anfangen. Vermutlich hatte er es nur mitgenommen, um es der Barbarin auszuhändigen. Er setzte seine gesamten Hoffnungen auf die Fernwaffen. Wenn alles gut ging, lag der Oberste Liquidator bald tot in seinem eigenen Blut, ohne zuvor noch mitzubekommen, was ihm widerfuhr.

Matt musste an die sinnverwirrende Ausstrahlung des Pryptenführers denken. Dass er sich nicht an sein Aussehen erinnerte, sondern nur einen Muskelprotz mit Gasmaske und ansonsten wabernden Körperformen vor sich sah, schob er auf die geistige Beeinflussung, der er unterlegen war.

Mit anfangs wackligen, doch zunehmend festeren Schritten ging er auf den Waldrand zu. Sein Ziel war die Ortschaft Prypt.

Für einen Augenblick geriet er ins Stocken. Woher wusste er, wo die Stadt lag? Er war sich sicher, in die richtige Richtung zu gehen. Doch woher stammte dieses Wissen?

Von Igoor Tiisiv!

Noch immer verband Matt mit diesem Namen lediglich ein riesiges Gedächtnisloch, aber er war sich gewiss, dass die Antwort stimmte. Der geheimnisvolle Tiisiv hatte ihm gesagt, wo das Ziel lag.

Mit dieser Erkenntnis schoben sich weitere Erinnerungen in Matts Bewusstsein. Wieder fehlte ihm ein großes Stück nach den Ereignissen vor dem Riesenrad, aber er wollte nicht anspruchsvoll sein. Sicherlich würden sich die Lücken auch früher oder später noch füllen.

Irgendwie war er aus Prypt entkommen. Er hatte Aruula zurücklassen müssen. Und dann? Dunkel meinte er sich eines bizarren Baums neben einer Mooswiese zu entsinnen, konnte das Bild jedoch nicht festhalten. Dafür schälte sich ein anderes aus der Finsternis des Vergessens.

Eine düstere Hütte. Und eine Frau mit schulterlangen…

***

... strähnigen schwarzen Haaren.

»Wo bin ich?«, brachte er krächzend hervor.

Er lag auf einem leidlich weichen Bett. Als er den Kopf hob, um sich umzusehen, hatte er das Gefühl, ein rostiges Sägeblatt würde sich langsam durch seinen Schädel fressen. Er ächzte und ließ den Kopf zurück aufs Kissen sinken.

Über die Fußspitzen hinweg entdeckte er ein Fenster, vor dem eine schwere Decke hing, die jegliches Licht aussperrte. Der düstere Schein im Inneren der Hütte stammte von einer flackernden Laterne auf einem Tisch in der anderen Ecke.

Die Frau, die auf einem Stuhl neben dem Bett saß, tupfte ihm mit einem Tuch die Stirn ab. Ihre dunklen Augen lagen tief in den Höhlen, die Wangen waren eingefallen. Die bleiche Gesichtshaut wirkte bei den miserablen Lichtverhältnissen gelblich und krank.

Für Matt gab es keinen Zweifel: Neben ihm saß eine Nosfera! Eine Blutsaugerin.

»Wo bin ich?«, wiederholte er die Frage.

»In Sicherheit.« Ihre Miene blieb starr und ohne erkennbare Gefühlsregung.

Er hatte bereits genügend Nosfera kennengelernt, um zu wissen, dass es sich bei ihnen nicht um blutlüsterne Bestien handelte, sondern um kranke Menschen. Wegen einer mutierten Form der Sichelzellenanämie waren sie auf das Blut anderer Menschen angewiesen, wenn sie nicht sterben wollten. Bedauernswerte Geschöpfe, wenn man sich die Mühe machte, sie besser kennenzulernen.

Natürlich gab es wie bei allen Lebewesen auch unter den Nosfera Exemplare, die ihre Bedürfnisse mit verbrecherischer Rücksichtslosigkeit stillten. Doch auch solche wie Navok, den neuen Erzvater der Bluttempler aus Moskau. Ihr letztes Treffen lag lange zurück, dennoch glaubte Matt sagen zu können, in ihm einen Freund gefunden zu haben.

Dass er nicht gefesselt war und sich jemand um ihn kümmerte, ließ Matt hoffen, dass er ihrer Antwort glauben durfte.

Im Hinterkopf hörte er das Flüstern seiner inneren Stimme, die ihn an etwas erinnern wollte, doch er konnte sie nicht verstehen. Etwas, das gerade erst geschehen war. Und dann wieder das Bild dieses merkwürdigen Baums.

»Mein Name ist Maddrax«, sagte er.

»Onda«, antwortete die Frau. Matt vermutete, dass es sich dabei um ihren Namen handelte.

Sie tupfte ihm noch einmal über die Stirn, steckte das Tuch ein, erhob sich und verließ wortlos den Raum. Unter hämmernden Kopfschmerzen schob sich Matt auf dem Bett ein paar Zentimeter nach oben und stützte sich auf die Ellenbogen. Er wollte sich gerade aufsetzen und die Beine aus dem Bett schwingen, da betrat ein Mann das Zimmer. Onda blieb hinter ihm im Türrahmen stehen und warf Matt skeptische Blicke zu.

»Langsam!«, ermahnte ihn der Neuankömmling. »Du bist noch sehr schwach. Lass deinem Körper die Zeit, die er braucht.«

Gegen den Mann wirkte Onda wie das blühende Leben. Das spärliche graue Haar stand ihm wirr vom Schädel. Es war nicht annähernd dicht genug, um die dunklen Flecken auf der Kopfhaut zu verbergen. Die Augenringe waren so groß, dass die MYRIAL II in ihnen hätte landen können. Als er lächelte, entblößte er schiefe gelbe Zähne.

Trotz seines verheerenden Aussehens strahlte er eine Freundlichkeit aus, die Matt sofort für ihn einnahm. Auch wenn die flüsternde Stimme in seinem Hinterkopf einen warnenden Tonfall annahm.

»Ich heiße Igoor Tiisiv«, stellte sich der Mann vor. Ungeachtet seiner Nettigkeit glaubte Matt in seinen Blicken Neugier und eine Spur Misstrauen zu entdecken. »Erkennst du mich?«

Matt verstand den Sinn der Frage nicht. »Nein. Müsste ich das?«

Tiisivs Züge entspannten sich. Die letzten negativen Gefühle verschwanden daraus, übrig blieb die Freundlichkeit. »Dann hat die Behandlung gewirkt!«

»Welche Behandlung? Wo bin ich? Wie komme ich hierher? Was ist geschehen?«

»All deine Fragen kann ich dir leider auch nicht beantworten. Wir haben dich im Wald aufgegriffen, wo du völlig orientierungslos umhergetaumelt bist.«

»Ich… ich erinnere mich nicht!«

Igoor Tiisiv setzte sich auf den Stuhl neben dem Bett und drückte Matts Schulter. »Keine Sorge, das wird schon wieder. Natürlich wissen wir auch nicht, was dir zugestoßen ist, aber wir erkennen ein Opfer des Obersten Liquidators, wenn wir eines sehen.«

Dieser Begriff versetzte Matt einen Stich ins Herz, auch wenn er noch nicht genau wusste, warum.

»Wir haben dich mit in unser Dorf genommen, um dich zu versorgen. Deine Verfassung deutete darauf hin, dass dich der Pryptenführer mental zu etwas gezwungen hat, was du nicht tun wolltest.«

Und plötzlich war die Erinnerung wieder da! Der Sturm, der Angriff durch die Erdwühler, das Erwachen in dem verfallenen Wohnblock - all das nur wie ein mattes Glimmen. Die fürchterlichen Ereignisse vor dem Riesenrad jedoch loderten hell wie ein Johannisfeuer.

»O Gott, was habe ich getan…«, keuchte Matt. Xij und Rulfan waren tot! Und er hatte sie auf dem Gewissen.

Nein, nicht er. Er war nur das Werkzeug gewesen. Der wirkliche Mörder war der Oberste Liquidator. Und dafür sollte der Scheißkerl bezahlen.

»Er hat dir Gewalt angetan«, fuhr Tiisiv fort. »Wenn auch nur im Geiste. Doch dadurch warst du in Gefahr, jeden Realitätsbezug zu verlieren. Deshalb mussten wir dich mit einem Extrakt aus Erdwühlergift behandeln, um dich innerlich zu reinigen.«

»Ich kann mich an nichts davon erinnern!«

Igoor nickte mitfühlend. »Das ist leider eine Nebenwirkung der Behandlung. Die Erinnerung an die letzten Stunden geht verloren.«

Deshalb also wusste er nicht mehr, wie er aus Prypt entkommen war. Deshalb herrschte in seinem Gedächtnis nach Xijs Tod Leere.

Da erklang die Flüsterstimme in seinem Hinterkopf erneut. Diesmal konnte er sie verstehen. Er fuhr hoch, ohne dass ihn Tiisiv daran hinderte.

»Ihr seid die Hageren, vor denen sich die Prypten fürchten!«, stieß er hervor.

Auf Igoors Gesicht legte sich ein trauriges Lächeln. »Haben sie das so erzählt?«

Er schüttelte den Kopf. »Sie fürchten sich nicht vor uns. Sie wollen uns vernichten!«

Matt klangen noch die Worte des Obersten Liquidators in den Ohren. Dessen fanatische Ansprache, der beinahe schon greifbare Hass auf die Nosfera ließ die Wut in seinem Inneren noch heißer lodern. »Warum wollen sie das?«

»Das sind die Nachteile der Behandlung«, meinte Tiisiv. »All das habe ich dir nämlich bereits vor ein paar Stunden erzählt, nur hast du es leider wieder vergessen. Deshalb hier nur noch einmal die Kurzfassung: Wir wissen nicht, weshalb sie uns so verabscheuen. Natürlich, ich gebe ja zu, dass wir uns ab und zu mal einen der Prypten schnappen, um uns von seinem Blut zu ernähren. Aber das tun wir nur bei jenen, die unser Dorf in der Absicht heimsuchen, uns zu schaden. Ansonsten trinken wir das Blut der Tiere in der Umgebung. Dennoch wollen sie uns vernichten, allen voran der Oberste Liquidator.«

Er stockte für einen Augenblick und sah betreten zu Boden.

»Sie haben meine Gefährtin umgebracht. Ein Jahr ist das jetzt her. Sie haben sie nach Prypt verschleppt und vor dem Riesenrad öffentlich hingerichtet.« Tiisiv schluckte hart. »Ich finde es erschreckend, das sagen zu müssen, aber ohne den Obersten Liquidator wäre die Welt ein besserer Ort.«

Innerlich stimmte Matt aus ganzem Herzen zu. »Warum habt ihr nie etwas gegen ihn unternommen?«

»Wir verabscheuen Gewalt!«, sagte Igoor voller Überzeugung. Kleinlauter fügte er hinzu: »Außerdem hast du seine Macht kennengelernt! Wir kämen gar nicht nahe genug an ihn heran, um ihm gefährlich zu werden. Und für einen Angriff aus der Ferne fehlen uns die Waffen.«

»Ich habe Waffen!«, sagte Matt.

»Ja?« Tiisiv ließ den Blick skeptisch über Matts blutverschmierte Kleidung wandern.

»Nicht bei mir. Aber in unserem Luftschiff! Mein Driller, Xijs Nadler, Aruulas Schwert.«

Aruula! Der Gedanke an sie schickte glühende Wogen durch seinen Körper. Wie hatte er sie nur vergessen können? In seinem Kopf schien mehr durcheinandergeraten zu sein als befürchtet. Er musste sie befreien. Sie durfte nicht auch noch sterben.

»Ich weiß nicht, was du meinst«, gestand Igoor ein. »Driller, Nadler, Luftschiff… diese Begriffe sagen mir nichts.«

Also gab Matt dem Nosfera einen kurzen Abriss, wie sie in die Fänge der Prypten geraten waren.

»Eine Lichtung, sagst du?«, meinte Tiisiv, nachdem Matt geendet hatte. »Erdwühler in der Nähe? Ich glaube, dann weiß ich, wo ihr gelandet seid. Ich könnte dich hinführen.«

Matt spürte, wie Erregung ihn packte. Er wollte endlich seine Gefährtin befreien. Und dann wollte er Rache an dem Schuldigen üben, ihn mit dem Driller in kleine Stücke zerfetzen. Matt schauderte. So kannte er sich gar nicht! Dennoch hatte er das Gefühl, dass es richtig war, was er zu tun beabsichtigte. »Lass uns die Welt von einem Übel erlösen!«

»Zuerst musst du etwas essen«, sagte Tiisiv. »Damit du wieder zu Kräften kommst. Und dann bringen wir dich zu deinen Waffen!«

Der Gedanke an Nahrung ließ Matts Magen rebellieren und Brechreiz in seiner Kehle aufsteigen. Er war zwar hungrig, aber er glaubte keinen Bissen hinunter zu bekommen. »Lass uns lieber gleich aufbrechen.«

»Wie du meinst.«

In diesem Augenblick fiel Matt etwas auf, was er die ganze Zeit als gegeben hingenommen hatte, ohne sich darüber den Kopf zu zerbrechen. »Du sprichst in einer fremden Sprache!« Erstaunt riss er die Augen auf. »Wie kann es sein, dass ich dich trotzdem verstehe?«

»Ich habe doch gleich gesagt, dass es nicht klappt!«, rief Onda aus dem Hintergrund.

Doch Igoor lachte nur laut auf. »Das ist leicht zu erklären.«

***

Gegenwart

An dieser Stelle riss der Erinnerungsfaden erneut.

Matt fluchte in sich hinein. Wieder fehlten ihm Teile dessen, was danach geschehen war. Er konnte sich nur noch entsinnen, wie er…

 

... neben dem Luftschiff ins Taumeln geriet. Einige Nosfera stützten ihn. Sie trugen weite Kutten, um sich dem Tageslicht nicht unnötig auszusetzen.

Igoor Tiisiv tauchte vor ihm auf.

»Was ist geschehen?«, fragte Matt.

»Die Folgeerscheinungen der Behandlung mit dem Erdwühlergift«, erklärte der Bluttrinker. »Und die abklingenden Schäden der geistigen Beeinflussung. Die unheilvollen Einflüsterungen des Obersten Liquidators können noch Nachwirkungen zeigen: Verwirrung, Desorientierung. Fürchte dich nicht, wenn das geschieht. Bleib standhaft in deinem Plan!«

Ja, der Plan! Rache!

Matt stieg in die Kabine der MYRIAL II, holte den Driller, Xijs Nadler und Aruulas Schwert. Er war erleichtert, noch alles vorzufinden. Was bedeutete, dass die Prypten noch nichts von dem Luftschiff wussten.

»Ich hol dich da raus, Aruula!«, flüsterte er. »Und dann lass ich jemandem eine Extraportion Liquidierung zukommen! Und wenn es das Letzte ist, was ich in meinem Leben tue!«

Er verließ den Zeppelin, blickte in die wogenden Baumwipfel, taumelte und schließlich…

 

... trug ihn das Rauschen der Blätter aus der Ohnmacht. Auf der Lichtung, auf der er vor kurzem erwacht war. Wieder hatte ihn ein Blackout ereilt.

Er bekam einfach den Kopf nicht klar. Warum war sein Gedächtnis noch immer so voller Lücken? Was war zwischen dem gescheiterten Fluchtversuch und der Exekution auf dem Rummelplatz geschehen? Was zwischen ihr und seinem Erwachen bei den Nosfera? Wie war er danach zum Luftschiff gekommen? Hatte Igoor Tiisiv ihn geführt? Doch wohin war er anschließend verschwunden?

Seine Erinnerung war löchriger als das Gebiss eines Zuckerjunkies nach jahrelanger Zahnbürstenverweigerung. Doch kam es überhaupt darauf an, sich der Ereignisse während der Aussetzer entsinnen zu können? Grob wusste er inzwischen, was ihn hierher gebracht hatte und wie seine Mission aussah.

Dennoch wurde er den Eindruck nicht los, dass ihm noch essentielle Informationen fehlten. Aber was sollte er daran ändern? Er konnte sie nicht herbeizwingen! Früher oder später würden sie ihm schon noch einfallen. Hoffentlich.

Matt kämpfte sich durch dichten Wald. Mit Aruulas Schwert bahnte er sich einen Weg. Doch seine Hiebe waren unbeholfen und kraftlos wie die eines Kindes.

Vielleicht hätte er doch auf Igoor Tiisiv hören und vor seinem Aufbruch etwas essen sollen. Er fühlte sich schwach und klapprig. Aber wie schon zuvor drehte ihm alleine der Gedanke an Nahrung den Magen um. Säure schoss ihm in den Mund. Er müsste husten.

Doch das war nicht alles. Zugleich fühlte er sich betrunken. Oder vielmehr, als würde er eine Grippe ausbrüten. Benommen, die Wahrnehmung wie durch Watte gedämpft.

Verfluchtes Flohgift! Verfluchtes Erdwühlergift! Und verfluchter Oberster Liquidator!

»Reiß dich zusammen«, ermahnte sich Matt selbst. »Ausruhen kannst du dich früh genug.«

Noch immer wusste er nicht, woher er den Weg nach Prypt kannte, war sich aber sicherer denn je, dass ihm die Nosfera ihn beschrieben hatten. Er schob sich an einer meterlangen Hecke vorbei, deren Luftwurzeln den Boden nach Nährstoffen abtasteten. Nur wenig später sah er einen Strauch, dessen zahlreiche gelbe Blüten an kleine Froschmäuler erinnerten. Der Eindruck wurde noch verstärkt, als aus einer besonders prächtigen ein langer klebriger Faden schoss, der einen Käfer im Flug fing und ihn ins Innere zerrte, um ihn dort zu verdauen. Die Szene kam ihm vertraut vor, als hätte er etwas Ähnliches schon einmal erlebt. Vorsichtshalber machte Matt einen großen Bogen um die Pflanze.

Was für eine bizarre Vegetation! Er kam sich vor, als durchschreite er das Gewächshaus eines Fantasyautors.

Plötzlich schob sich wieder das Bild eines skurrilen Baums in sein Bewusstsein. Eine der verlorenen Erinnerungen. Er konnte sie nicht festhalten. Dennoch wurde er das Gefühl nicht los, dass sie wichtig gewesen wäre. Dass sie etwas erklärt hätte, was er dringend wissen müsste. Außerdem plagte ihn der unbestimmte Eindruck, dass sie irgendwie nicht ins Gesamtbild passte.

Was für ein Unsinn!

Er schüttelte den Kopf und setzte den Weg fort. Hoffentlich begegnete er nicht wieder einem dieser Erdwühler. Doch die kamen nur bei Regen an die Oberfläche, wie Akimow ihnen berichtet hatte. Der Mann mit dem harten Englisch. So wie die anderen Prypten, die er bisher hatte kennenlernen müssen. Und das, obwohl sie sich irgendwo in der ehemaligen Ukraine oder in Weißrussland befanden, je nachdem wie weit der Sturm sie abgetrieben hatte.

Ein weiteres ungelöstes Rätsel, wenn auch nicht das drängendste.

Matt blieb stehen und presste die Finger gegen die Schläfen. Wenn er schon Tiisivs Essensangebot abgelehnt hatte, hätte er doch zumindest nach einer Aspirin fragen können. Er lächelte schief bei der Vorstellung.

Der Anflug von Humor verging ihm augenblicklich, als sich die Bilder von Xijs und Rulfans Tod in sein Bewusstsein drängten. Als wollten sie nicht zulassen, dass er auch mal an etwas anderes dachte. Als gönnten sie ihm nicht einmal für eine Sekunde Ruhe vor den Selbstvorwürfen und dem Hass auf den Obersten Liquidator.

Er setzte den Weg fort, doch mit jedem Schritt, den er tat, ging es ihm schlechter. Nur Igoor Tiisivs Ermahnung, standhaft zu bleiben, hielt ihn auf den Beinen.

Und endlich - er wusste nicht, wie viel Zeit inzwischen vergangen war - trat er zwischen den Bäumen hervor und blickte auf die Leiche einer Stadt. Er hatte Prypt erreicht.

In diesem Augenblick wurde ihm bewusst, dass sein Ziel woanders lag. Nicht in der Ortschaft, sondern beim Tempel. Dort würde er Aruula finden, wenn es nicht schon zu spät war. Und dort wartete der Oberste Liquidator auf ihn - und auf den Tod, auch wenn er noch nichts davon ahnte.

***

Matt verharrte am Rand von Prypt und überlegte, wie er weiter vorgehen sollte. Es war ihm nicht geholfen, wenn er in die Stadt hineinstürmte und die Tempelwächter ihn fassten. Er musste klüger verfahren.

Das Problem war nur, dass er dazu hätte nachdenken müssen. Und das wollte ihm in seiner derzeitigen Verfassung nicht gelingen.

Er zog sich wieder zwischen die Bäume zurück und gönnte sich ein paar Minuten Ruhe. Er lehnte sich an einen Stamm, nachdem er instinktiv das Astwerk mit Blicken durchforscht hatte. Warum er das tat, wusste er selbst nicht. Dann schloss er die Augen und holte tief Luft.

Jeder Atemzug schmerzte in den Bronchien.

Ein weiteres Mal wurde ihm bewusst, wie schlecht es ihm ging. Bei seinem Marsch durch den Wald hatte er den Gedanken verdrängen können, doch nun rief sich sein Körper umso schmerzhafter ins Gedächtnis. Er vermochte sich gar nicht mehr zu erinnern, wann er zuletzt keine mörderischen Kopfschmerzen gehabt hatte. Der Mund fühlte sich an wie eine offene Wunde. Trocken, rissig, geschwollen. Außerdem war ihm immer noch speiübel.

War es möglich, dass die Ereignisse der letzten Tage seinem Organismus zu viel zugemutet hatten? Erst das Betäubungsgift der Erdwühler, dann der Flohspeichel. Schließlich die geistige Manipulation durch den Obersten Liquidator, gefolgt von einem Giftcocktail der Nosfera. In all der Zeit hatte er nicht einen Bissen gegessen und kaum etwas getrunken. Wenn man von der abgestandenen Brühe aus Akimows Feldflasche absah. Und dem, was die Hageren ihm während der Phasen seiner Erinnerungslosigkeit eingeflößt haben mochten.

Wasser aus einer Gegend, in der alle Menschen mit Gasmaske oder Mundschutz herumliefen, die ihre Deformationen verbargen. Vielleicht hatten sich die Daa'muren in dieser Region besonders experimentierfreudig gezeigt. Oder der Nachlass einer Chemiefabrik verseuchte die Natur.

Auf jeden Fall war es kein Wunder, dass es ihm so miserabel ging.

Hör auf, dir selbst leidzutun!, rief er sich zur Ordnung. Denk an Rulfan. Denk an Xij. Du bist ihnen etwas schuldig! Meinst du, du kannst gegen den Obersten Liquidator bestehen, wenn du ständig jammerst?

Er fasste zum Driller und umklammerte dessen Griff. Dann straffte er den Körper, auch wenn ihm jeder Muskel schmerzte. Er atmete noch einmal tief durch, öffnete die Augen und betrat festen Schrittes die Stadt.

Prypt mochte früher vierzig- oder fünfzigtausend Einwohnern eine Heimat geboten haben. Zumindest deutete die Größe der Ortschaft darauf hin. Die meisten Häuser existierten nur noch als Ruinen, vor allem am Stadtrand, wo der Wald immer wieder versuchte, das Gelände zurückzuerobern. Dass er es noch nicht geschafft hatte, lag sicher an den Prypten, die ihn stets zurückschnitten. Warum sie das taten, wenn sie die verfallenen Gebäude doch offenbar nicht nutzten, erschloss sich Matt nicht.

Von den Städtern sah er nichts. Weder Tempelwächter noch Patrouillengänger. Oder einfache Bürger.

Matt wusste nicht, ob er darüber erleichtert sein sollte, weil es die Gefahr verringerte, entdeckt zu werden. Oder sollte er sich grämen? Denn schließlich blieb ihm kaum etwas anderes übrig, als einen Einwohner in die Finger zu bekommen und aus ihm das Wissen über den Standort des Tempels herauszuprügeln.

Wieder wunderte sich Matt über seine Gewaltbereitschaft, ja fast schon über das Verlangen, jemandem wehzutun. Das war doch nicht er!

Du kannst diese Situation aber auch kaum mit anderen vergleichen, in denen du gesteckt hast.

Kann ich nicht?

Nein! Und jetzt tu, was du zu tun hast.

Zwischen den Ruinen hindurch entdeckte Matt das Riesenrad. Er wollte sich gerade in diese Richtung in Bewegung setzen, da erklangen dumpfe Stimmen. Hastig drückte er sich in den Eingang eines Hauses. Er war froh, dass sich der Tag langsam dem Ende zuneigte und die untergehende Sonne hinter einer Wolkendecke verborgen lag. Dadurch existierten genügend schummrige Ecken, in denen er sich verstecken konnte.

Schritte!

Matt presste sich noch tiefer in den Schatten. Wenn es nur einer war, würde er ihn überwältigen und befragen.

Wenn es nur einer wäre, würdest du wohl kaum mehrere Stimmen hören, oder?

Der Mann aus der Vergangenheit fluchte in sich hinein. Allmählich gewann er das Gefühl, dass sein Gehirn im Augenblick nur noch mechanisch funktionierte und dringend geschmiert werden müsste.

»… mir wünschen, nicht jeden Monat auf dieses Ritual angewiesen zu sein.«

»Nicht so laut! Was, wenn dich jemand hört?«

»In diesem Teil der Stadt doch nicht! Ich glaube kaum, dass mich die Stinkzecken oder Darmbrüter an die Liquidatoren verraten.«

Zwei Stimmen. Zwei Männer. Sie sprachen Englisch. Und sie kamen näher.

»Natürlich müssen wir ihm dankbar sein, dass er uns die Reinheit schenkt.« Eine Frauenstimme. Also waren sie mindestens zu dritt. »Aber er sollte uns nicht so unterdrücken! Ich möchte nicht Tag für Tag in Angst leben. Vor ihm, vor den Hageren, vor…«

Mit jedem Wort redete sie leiser, bis Matt sie nicht mehr verstehen konnte.

»Warum hat er für heute ein Ritual anberaumt? Neumond ist doch erst in zwei Wochen!« Wieder einer der Männer.

»Ein Initiationsritual, so viel ich weiß. Er will das neue Frauenfleisch reinigen, bevor es zu verschmutzt ist. Es wird Zeit, dass er einen Nachfolger zeugt.«

Matt spürte neue Wut in sich aufsteigen. Neues Frauenfleisch? Einen Nachfolger zeugen? Aruula! Sicher sprachen sie von ihr.

Als die Stimmen leiser wurden und auch die Schritte langsam verklangen, lugte er aus seinem Versteck hervor. Die drei Prypten gingen gerade am von Kletterpflanzen bewachsenen Skelett eines Autos vorbei und verschwanden ums nächste Hauseck. Sie waren auf dem Weg zu einem Ritual - und das fand sicher beim Tempel statt!

Mit einem raschen Blick vergewisserte sich Matt, dass sich keine anderen Menschen in der Nähe aufhielten, dann huschte er aus dem dunklen Eingang und heftete sich an die Fersen der Passanten. Stets achtete er darauf, dass er sich weiterhin im Schatten hielt oder schnell in eine Deckung verschwinden konnte, doch das war gar nicht nötig. Keiner der Verfolgten drehte sich auch nur einmal um.

Minutenlang schlich Matt den Prypten durch verlassene Straßen nach. Schließlich erreichten sie einen Platz vor einem großen, offiziell aussehenden Flachbau, dessen Front viele dünne Steinsäulen zierten. Vielleicht das ehemalige Rathaus. Oder ein Museum. Eine bogenförmige Mauer grenzte die Fläche aus rissigen Asphaltplatten ab, zwischen denen sich Moosbüschel oder dicke Grashalme ans Licht schoben.

Im letzten Augenblick zuckte Matt zurück und verbarg sich hinter einem umgestürzten Bus. Vor dem Haus hatten sich Hunderte, wenn nicht Tausende von Menschen versammelt! Und er wäre ihnen in seiner Nachlässigkeit beinahe in die Arme gelaufen. Dabei hätte er das Stimmengewirr schon einige Querstraßen weiter hören müssen! Unter normalen Umständen wäre ihm das nicht passiert.

Na egal, es war ja gerade noch einmal gutgegangen.

Die Prypten auf dem Versammlungsplatz ähnelten in ihren Deformationen alle Anatoli Akimow. Gaumenspalten, übergroße Stirnplatten, zugewachsene Augen, fehlende oder verformte Nasen. Keiner von ihnen trug einen Mundschutz. Warum auch immer. Vielleicht war diese Art der Kleidung während des Rituals nicht statthaft. Matt war es egal.

Plötzlich verstummte das Stimmengewirr. Wie auf Kommando ruckten sämtliche Blicke zum Eingang des großen Gebäudes, aus dem zwei völlig vermummte Männer traten. Gelbe Schutzanzüge, zusammengeschnürte Kapuze, Handschuhe, Gasmaske.

Jubel brandete auf. In Matts Ohren klang er allerdings wie einstudiert. Mechanisch. Kaum herzlich.

»Die Liquidatoren kommen!«

»Die Prozession kann beginnen!«

»Lasst uns zum Tempel pilgern.«

»Das Ritual der Reinheit ruft uns zu sich.«

Dennoch schien etwas nicht zu stimmen. Die Vermummten wirkten ungeduldig. Ihr Blick klebte förmlich am Hauseingang, durch den sie gerade getreten waren. Warteten sie auf jemanden?

Tatsächlich hetzte etliche Sekunden später ein dritter Liquidator aus dem Gebäude und schloss sich seinen Kollegen an. Er machte auf Matt einen unsicheren Eindruck. Als wisse er nicht, wo sein Platz war und was er als Nächstes zu tun hatte.

Mit einem Mal kam Ordnung in die Menschenmenge. Sie baute sich hinter den Vermummten auf und begannen aus vollem Hals zu singen.

»Kalinka, kalinka, kalinka moya! V sadu yagoda malinka, malinka moya!«

Das alte russische Volkslied! Wäre die Situation nicht so traurig gewesen, hätte Matt in sich hineingegrinst.

Dann setzte sich die Prozession in Bewegung. Die drei Liquidatoren schritten voran, wobei sich der Nachzügler etwas zurückfallen ließ, und die Prypten folgten ihnen unter rituellen Gesängen. Mit ausreichendem Sicherheitsabstand schloss Matt sich an.

Auch wenn sie auf ihn anfangs einen widerwilligen Eindruck gemacht hatten, schienen sie mit jedem Meter tiefer in eine Trance zu fallen. Vielleicht schalteten sie auch nur geistig ab, weil sie diesen Aufmarsch schon so oft mitmachen mussten.

So fiel ihnen offenbar auch nicht auf, dass der dritte Liquidator eher stolperte als ging. Als sei er betrunken oder krank. Noch bevor sie die Stadtgrenze erreichten, befand er sich im hinteren Drittel der Prozession.

Dann führte der Weg in den Wald.

Wenn Matt sich richtig an die Ausführungen ihres Prypter Wächters Akimow erinnerte - was er bei seinem Gedächtnis derzeit nicht beschwören wollte! -, fand das Ritual der Reinheit üblicherweise einmal im Monat statt. Und das vermutlich seit Jahrzehnten, wenn nicht Jahrhunderten. Dementsprechend ausgetreten und breit stellte sich der Pfad zwischen den Bäumen dar.

Dennoch bot die angrenzende Flora genügend Sichtschutz für Matt. Vereinzelt musste er ins Innere des Walds ausweichen, um den Sträuchern mit den Froschmäulern oder ähnlichen Pflanzen nicht zu nahe zu kommen. Doch kam er nie so weit vom Weg ab, dass er den Anschluss nicht wieder herstellen konnte.

Sie waren vielleicht einen Kilometer unterwegs, da hatte es den torkelnden Liquidator bis ans Ende der Prozession verschlagen. Matt überlegte, ob es ihm gelingen mochte, den eindeutig angeschlagenen Mann zu überwältigen, ihm den Schutzanzug zu stehlen und seinen Platz einzunehmen. So verlockend ihm dieser Plan auch erschien, entschied er sich doch dagegen. Auch wenn die Prypten sich inzwischen in so tiefe Trance gesungen hatten, dass sie seinen Angriff womöglich nicht einmal bemerkten, konnte er sich dessen doch nicht sicher sein.

Also beschränkte er sich aufs Verfolgen.

Er kam an einem Strauch vorbei, an dem dicke, saftig aussehende Früchte wuchsen. Sie schimmerten in zartem Rot. Eine Mischung aus Apfel und Pfirsich.

Matt leckte sich die trockenen Lippen. Ob er es riskieren sollte, seinen Durst damit zu stillen? Er glaubte schon den süßen Saft zu schmecken.

Nein! Geh jetzt kein Risiko mehr ein. Was zählt, ist deine Rache. Danach kannst du so viel Obst in dich hineinstopfen, wie du magst.

Er zwang sich weiterzugehen, auch wenn er den Früchten nur schwer zu widerstehen vermochte.

Irgendwann verlor er das Zeitgefühl. Mechanisch kämpfte er sich hinter dem Menschenwurm durch den Wald. Einen Kilometer, zwei, drei. Vielleicht auch hundert. Er wusste es nicht. Er hätte nicht entscheiden können, was ihm mehr Schmerzen bereitete, der Schädel oder die Füße. Die wunden Schleimhäute oder der Magen. Die Bronchien oder die Knochen.

Und dann endlich - endlich! - hatten sie ihr Ziel erreicht. Die Sonne war noch immer nicht untergegangen, also konnten sie nicht länger als eine Stunde unterwegs gewesen sein.

Bei dem, was die Prypten als Tempel ansahen, musste es sich um eine frühere Fabrikanlage oder etwas Ähnliches handeln. Matt hielt sich weiter hinter der Baumlinie und sondierte das Gelände.

Blickfang war die halbrunde Halle, die an einen gigantischen Hangar erinnerte. Gute hundert Meter hoch und mit einem Durchmesser von zweihundertfünfzig oder dreihundert Metern. Sofern man das überhaupt schätzen konnte. Der Anblick des Gebäudes ließ eine Alarmglocke in seinem Kopf erklingen. Sein Unterbewusstsein schrie ihm zu, die Beine in die Hände zu nehmen und zu rennen, rennen, rennen, bis er nicht mehr konnte. Aber er vermochte sich nicht zu erklären, warum er so heftig auf dieses Bild reagierte.

Ein Kloß setzte sich in seinem Hals fest. Er hustete, und als er den Schleim ausspuckte, war dieser tiefrot. Wenn es mit ihm so weiterging, würde er bald das Schicksal seiner Freunde teilen.

Reiß dich zusammen! Denk an den Plan.

Er schloss für einige Sekunden die Augen und atmete tief durch. Nach und nach bekam er die Panikattacke in den Griff. Als er sich ruhig genug fühlte, öffnete er die Lider und beobachtete weiter.

Vor dem Gebäude standen gewaltige Maschinen und Bagger. Nicht weit daneben entdeckte Matt einen umgestürzten Kran. Es sah aus, als habe man bis kurz vor dem Kometeneinschlag an dem Hangar gearbeitet.

Das also war der Tempel!

Vor einem riesigen Loch in der Hangarhülle posierte er! Der Oberste Liquidator! Er ähnelte dem Koloss aus seiner Erinnerung nur vage. Er war groß, mindestens zwei Meter, wahrscheinlich mehr. Und er war extrem massig. So weit stimmte alles. Allerdings besaß er nicht annähernd die sinnverwirrende Ausstrahlung, der Matt sich entsann. Sein Erscheinungsbild entzog sich keineswegs dem menschlichen Auge.

Und so musste Matthew auch erkennen, dass die Masse des Mannes nicht von Muskeln herrührte, sondern von gewaltigen glänzenden Fettschichten. Er war nackt und unförmig. Als er einen Schritt zur Seite trat, ähnelte das eher einem Watscheln.

Wie in Matts Erinnerung hing eine Gasmaske vor seinem Gesicht. Die Halterungen schnürten in die Haut des kahlen, von Geschwüren übersäten Schädels ein. Der Schnorchel der Maske war ungewöhnlich lang und baumelte vor dem Hüftspeck des Widerlings. Die fetten Arme hielt er in die Höhe gereckt. Die Hände schlossen sich direkt an den Ellenbogen an, schienen das Fehlen der Unterarme aber durch sehr lange Finger mit mindestens sieben oder acht Gliedern auszugleichen. Der Vergleich mit Tentakeln drängte sich förmlich auf.

Was für ein skurriler Anblick!

Die Menschenmenge, noch immer wie in Trance, jubelte ihrem Führer zu und stimmte kehlige Gesänge an.

Matt konnte nicht mit Gewissheit sagen, was sich vor dem Hangar abspielte, weil ihm die Masse der Prypten den Blick verstellte. Den Obersten Liquidator vermochte er nur deshalb so gut zu erkennen, weil er erhöht auf der Ladefläche eines LKWs stand. Die beiden Vermummten der Prozession erklommen das Fahrzeug und bauten sich links und rechts neben ihrem Oberhaupt auf. Von dem dritten fehlte jede Spur. Niemand schien sich daran zu stören.

Der Pryptenführer sah hinab auf sein Volk. Trotz der Gasmaske glaubte Matt, ein selbstzufriedenes Lächeln auf dem feisten Gesicht auszumachen. Neben all der bedrohlichen Imposanz, die der Oberste Liquidator ausstrahlte, wirke er in erster Linie lächerlich.

Lass dich nicht von ihm täuschen! Du weißt, wozu er fähig ist. Du weißt, wozu er dich gezwungen hat.

Die Gesänge der Menschen ebbten ab, sodass Matt die Litanei des Fettbergs wieder besser verstehen konnte. Mit einer Fistelstimme, die ebenfalls kaum Ähnlichkeit mit seiner Erinnerung aufwies, verkündete er das Anbrechen einer neuen Generation. Bald werde er das Volk einladen, der rituellen Zeugung eines Nachfolgers beizuwohnen. Doch zunächst müsse das frische Frauenfleisch der Reinigung unterzogen werden.

Durch eine Lücke zwischen den Menschen sah Matt einen Mann aus dem Loch im Hangar treten, der ihn an die Patrouillengänger auf Prypts Straßen erinnerte. Ein Tempelwächter mit Gasmaske. Diese Dinger erfüllten vermutlich überhaupt keinen Zweck, sondern dienten als Zeichen des Rangs, den man innehatte.

Der Kerl strebte zu einem kleinen, abseits gelegenen Flachgebäude, das früher als Lager oder Werkzeugschuppen gedient haben mochte. Er verschwand darin, tauchte aber nur Sekunden später wieder auf.

Sofort brandeten die kehligen Jubelgesänge des Volks ein zweites Mal auf. Offenbar galten sie der Begleiterin des Tempelwächters, die dieser hinter sich herzerrte. Eine Frau mit blutverschmiertem Gesicht, strähnigen Haaren, stumpfem Blick und geplatzten Lippen. Das frische Frauenfleisch!

Hätte ihr Körper nicht die vertrauten Linien aufgewiesen, Matt hätte sie kaum wiedererkannt.

Es war Aruula!

***

Bei ihrem Anblick überrollte Matthew Drax erneut die Erinnerung an Xijs und Rulfans Tod. Waren sie ihm bisher fast wie die von Fremden vorgekommen, trafen sie ihn nun mit der Wucht eines Güterzugs.

Der Mann aus der Vergangenheit taumelte einige Schritte in den Wald zurück, lehnte sich gegen einen Baumstamm und übergab sich. Er schmeckte Magensäure und Blut. Die körperliche Anstrengung der Magenkontraktionen trieb ihm den Schweiß auf die Stirn.

Konnten diese Symptome tatsächlich nur die Folgen des Erdwühlergifts sein? Tiisiv hatte ihm doch versprochen, dass es ihm bald besser ging. Stattdessen fühlte er sich minütlich schlechter.

Das ist der falsche Augenblick, sich darüber Gedanken zu machen. Du stehst so knapp vor dem Ziel. Bleib standhaft!

Ja! Er durfte nicht ins Wanken geraten. Nicht jetzt. Nicht so kurz vor seiner Rache.

Der Hass wirkte wie ein Schmerz- und Aufputschmittel zugleich. Er schwemmte die Übelkeit hinweg, erfüllte ihn stattdessen mit der nötigen Kraft.

Als Matt an den Waldrand zurückkehrte, war weder von Aruula noch von dem Fettkoloss etwas zu sehen. Die Menschenmenge strömte unter feierlichem Singsang ins Innere des Tempels.

Er wartete einige Minuten ab, bis auch der Letzte in der Halle verschwunden war. Erst als er sicher war, dass sich kein Prypte mehr außerhalb aufhielt, kam er aus dem Wald. Ein eigenartiges Gefühl überfiel ihn, als er den freien Platz zwischen all den verfallenen Baumaschinen betrat. Erneut erklang die Stimme in seinem Hinterkopf und drängte ihn zur Flucht.

Er ignorierte sie, zog den Driller und hastete los. Jeden Schritt, jede Erschütterung spürte er bis unter die Schädeldecke. Auf halber Strecke fühlte er, wie ihm Blut aus der Nase schoss. Doch er gab nicht auf. Nicht so kurz vor dem Ziel.

Er rannte weiter, bis er das Loch in der Hangarhülle erreichte. Mit pumpender Lunge und rasendem Herzen blieb er daneben stehen und spähte vorsichtig hinein. Der Anblick überraschte und schockierte ihn gleichermaßen.

Das Überraschende war, dass die Halle nicht das eigentliche Gebäude darstellte. Sie überspannte lediglich einen weiteren fabrikähnlichen Bau, einen teilweise zerstörten grauen Betonklotz. Die Menge der Prypten wandte ihm den Rücken zu und starrte wie hypnotisiert in Richtung der Ruine.

Das Schockierende war, dass Matt den Gebäudekomplex kannte.

Er und seine Kameraden von der US Army hatten ihn im Rahmen ihrer Ausbildung gesehen, in einer Dokumentation über eine ukrainische Stadt namens Prypjat. Dieser Ort hatte sich im Jahr 1986 in eine Geisterstadt verwandelt, nachdem es im April in unmittelbarer Nähe zu einem folgenschweren Vorfall gekommen war. Als man den Bewohnern nach einigen Tagen die Wahrheit sagte, ließen diese alles liegen und stehen und ergriffen die Flucht. Das für den 1. Mai geplante Volksfest mit Riesenrad und Autoscooter fand nie statt.

Und er - Matthew Drax - befand sich jetzt, fast fünfhundertfünfzig Jahre später, mitten im Zentrum dieses Vorfalls.

Mit fassungslosem Blick starrte er auf die Ruinen von Reaktorblock 4 des Atomkraftwerks Tschernobyl.

Der Anblick ließ ihn taumeln. Und doch traf ihn die Erkenntnis nicht so hart, wie es zu erwarten gewesen wäre. Ihm kam es so vor, als habe er den Schock des Erkennens bereits hinter sich gebracht. Als habe er schon zuvor herausgefunden, wo er sich aufhielt, und es durch die Behandlung der Nosfera nur wieder vergessen.

Diese Überlegung löste eine Erinnerung aus, die ihn wie eine Lawine überrollte.

Eine seiner Gedächtnislücken schloss sich!

***

Vergangenheit &ndash; am Morgen des gleichen Tages

Matts Arm schien in Flammen zu stehen. Wer hätte auch ahnen können, dass ein Flohbiss solche Schmerzen bereitete?

Er blickte hinüber zu Rulfan, der neben ihm die schmale Straße von Prypt entlangstapfte. »Offenbar war unser Fluchtplan doch nicht so grandios durchdacht, was?«, versuchte er sich in Galgenhumor.

»Maul halten!«, sagte einer der fünf Wächter, die hinter ihnen hergingen.

Anatoli Akimow!

Sein deformiertes Gesicht war das Erste gewesen, was Matt gesehen hatte, als er nach dem gescheiterten Fluchtversuch aus der Ohnmacht erwachte. Sein Mundschutz baumelte an einem Ohr. Er wirkte alles andere als glücklich.

»Sie haben mich ganz schön in die Scheiße geritten, Drax«, fauchte der Prypte. »Der Oberste Liquidator ist von Versagern nicht gerade angetan. Wenn es ihnen nicht gelingt, sich bis zum nächsten Ritual der Reinheit neu zu bewähren, verbietet er ihnen die Teilnahme! Was das bedeutet, habe ich Ihnen geschildert: einen langsamen, qualvollen Tod.« Er machte eine Pause, die seine Worte wirken lassen sollte. »Dank Ihrer… Aktion sieht er mich nun als Versager an.«

Matt wusste nicht, was er sagen sollte. Sich entschuldigen? Unsinn! Schließlich waren sie es, die man gefangen hielt.

»Wenn es nach mir ginge, würde ich mich gerne bei Ihnen revanchieren. Aber nach mir geht es nicht!« Akimow wedelte mit dem Lauf des Gewehrs. »Los, stehen Sie auf! Der Rat der Liquidatoren hat beschlossen, was weiter geschehen soll.«

Dann hatten fünf Wächter mit drei Riesenflöhen sie aus dem Wohnblock auf die Straße getrieben. Die Prypten waren vorsichtig geworden!

»Die nächste Abzweigung links.« Akimow presste Matt die Mündung seiner Waffe in den Rücken, um der Aufforderung Nachdruck zu verleihen.

Während Matts Ohnmacht waren dicke Wolken aufgezogen und so präsentierte sich der Morgen in trübem Zwielicht. Hätte er aus den Augenwinkeln nicht gelegentlich das Gelb der Wächterschutzanzüge gesehen, wäre Matt sich wie in einen Schwarz-Weiß-Film versetzt vorgekommen.

Nein, korrigierte er sich, mehr wie in einen Grau-Grau-Film.

Der Himmel, die verfallenen Plattenbauten, die tiefen Pfützen auf dem Asphalt - Matt konnte nicht glauben, dass es so viele verschiedene Grautöne gab! Selbst die vereinzelt auf den Straßen wachsenden Grasbüschel schienen jegliche Farbe verloren zu haben.

Auf eine gewisse Weise beneidete er die Prypten für ihre offenkundige seelische Stabilität. Wenn er es in dieser Stadt länger hätte aushalten müssen, hätte er schon längst zum Strick gegriffen.

Da stellte sich ihm die Frage, wo sich die Einwohner überhaupt aufhielten. Wie in der vergangenen Nacht schien der Ort völlig verlassen, wenn man von den Wächtern absah.

Die Antwort erhielt er nur Sekunden später. Als er und Rulfan wie befohlen links abbogen, änderte sich das Aussehen der Straße schlagartig. Zwischen die verfallenen, tristen Häuser mischten sich wie Fremdkörper moderner wirkende Bunkerbauten, die aber die gleiche depressive Stimmung ausstrahlten wie der Rest der Stadt.

Akimow und seine Kollegen leiteten sie an vier der flachen Betonklötze vorbei.

»Hier hinein«, sagte der Prypte vor dem fünften.

Matt und Rulfan folgten dem Befehl. Hinter dem Bunkereingang führte eine zehnstufige Treppe in die Tiefe. Danach schloss sich ein System aus Gängen und Türen an.

Deshalb also sah man in den Straßen keine Menschen. Weil die eigentliche Stadt zumindest teilweise unter dem Ort lag.

Tatsächlich kamen ihnen auf ihrem weiteren Weg vereinzelt Leute mit Entstellungen entgegen. Sie alle sahen stets verlegen zu Boden. Sie wirkten ängstlich.

Am Ende des Ganges erreichten sie schließlich eine breite doppelflügelige Tür.

»Da rein!«, befahl Akimow.

Sie gehorchten. Die Wächter hingegen blieben zurück.

Hinter der Tür lag eine Halle, die früher als Mensa oder Turnhalle gedient haben mochte. Nun schien es sich um den Konferenzraum des Rats der Liquidatoren zu handeln.

Im Zentrum des Raums stand ein langer, leicht gebogener Tisch, an dem drei vermummte Männer saßen. Sie trugen Schutzanzüge und Gasmasken wie die Wächter, dennoch wirkte ihre Kleidung anders. Feierlicher. Erhabener. Matt konnte nicht bestimmen, was diesen Eindruck hervorrief, aber ein Seitenblick zu Rulfan verriet ihm, dass der Albino es ähnlich sah.

Das also waren die Liquidatoren. Drei Männer - zumindest vermutete Matt das, auch wenn in den Anzügen, die jede Körperform vereinheitlichte, genauso gut Frauen stecken konnten -, die über ihr weiteres Schicksal bestimmten. Hinter ihnen standen ein summender Generator und ein Monitor.

Matt und Rulfan wussten nicht, wie weit sie sich nähern durften, und blieben in respektvollem Abstand stehen.

Der mittlere Vermummte winkte sie bis an den Tisch heran. Als sie diesen erreichten, erhob sich der Liquidator und singsangte: »Der Rat hat beschlossen, die Fremden der Reinigung zu unterziehen.« Eine Gänsehaut lief Matt über den Rücken. Unwillkürlich musste er an die brennende Katze denken. Er wollte etwas sagen, doch der Mann im Schutzanzug gebot ihm mit einer unwirschen Handbewegung zu schweigen.

»Hören wir hierzu die Worte des Chronisten«, setzte er seine leiernde Ansprache fort. »Sie werden uns Weisheit und Erbauung schenken.«

Matt entdeckte einen Vorhang an der linken Wand. Dieser geriet in Bewegung und ein vielleicht fünfzehnjähriger Junge mit dicken Hautlappen statt Augenbrauen wieselte hervor. Offenbar lag dahinter ein weiterer Raum, in dem der Bursche auf seinen Auftritt gewartet hatte. Er eilte zu dem Bildschirm und schaltete ihn ein. Dann machte er sich an einem schmalen Kasten unterhalb des Monitors zu schaffen. Er schob eine bläulich schimmernde Kristalldisk in ein Laufwerk und betätigte eine Taste.

Ein weißgraues Schneegestöber überzog den bisher schwarzen Schirm, dann verflüchtigte es sich und machte Platz für das Gesicht eines etwa sechzigjährigen Mannes.

Eines Mannes ohne jegliche Deformation!

»Mein Name ist Mikail Sacharov«, sagte er.

Sacharov? Der Name kam Matt bekannt vor, er wusste aber nicht mehr warum. Sein hämmernder Schädel und das Brennen des Arms verhinderten allzu sortierte Gedanken.

»Ist das der Vorvater, von dem Akimow gesprochen hat?«, raunte Rulfan ihm zu. »Der, der die Regeln der Reinigung aufgestellt hat?«

Richtig! Das war es. Jetzt erinnerte er sich wieder.

»Zunächst möchte ich mich bei meinen ukrainischen Landsleuten dafür entschuldigen, dass ich Englisch spreche«, fuhr der Mann in der Aufzeichnung fort. »Aber da Prypjats neue Einwohner aus aller Herren Länder stammen, hat man sich auf Englisch als gemeinsame Sprache geeinigt.«

Als Matt den ursprünglichen Namen der Stadt hörte, drohten seine Knie unter ihm nachzugeben.

»Ach du Scheiße!«, hauchte er. »Ich weiß, wo wir sind.«

Und während er mit einem Ohr Mikail Sacharovs Videotagebuch zuhörte, versuchte er, seine chaotischen und panischen Gedanken unter Kontrolle zu bekommen.

***

Die Geschichte der Prypten

»Wir haben die Stadt vor ungefähr zwei Wochen bezogen«, sagte Sacharov. »Natürlich nicht die alten Gebäude. Die Strahlung wäre viel zu hoch, wenn wir uns ihr länger aussetzen müssten. Stattdessen hat man uns strahlensichere Bunker zur Verfügung gestellt, in denen wir die nächsten Monate verbringen werden. Ich muss gestehen, dass ich mir trotz meines Berufs die psychische Belastung geringer vorgestellt habe. Aber das Wissen um die Ereignisse, die sich vor fünfundzwanzig Jahren abgespielt haben, und das Gefühl, in einer Geisterstadt zu leben, beinahe selbst ein Geist zu sein, bedrückt mich sehr. Deshalb habe ich beschlossen, diese Aufzeichnungen zu führen. Vielleicht haben sie therapeutische Wirkung auf mich. Was für eine Hoffnung: Der Therapeut therapiert sich selbst!

Die Ingenieure werden die technische Seite des Unternehmens detailgenau dokumentieren. Womöglich kann mein kleines Tagebuch dazu dienen, darüber hinaus auch noch die menschliche Seite darzustellen.

Was hat die Regierungen der Staaten der ehemaligen Sowjetunion und die EU dazu gebracht, die enormen Mittel für ein so gigantisches Unterfangen zur Verfügung zu stellen? Die Antwort ist einfach: Es war die Angst!

Jahrelang ist es der Welt gelungen, den Reaktorunfall aus dem Jahr 1986 zu verdrängen. Die gefährlichen Teile des Kraftwerks lagen hinter dicken Mauern aus Stahl und Beton. Auch wenn diese in der Realität schon längst bröckelten, erwiesen sich die in den Hirnen der Menschen als wesentlich stabiler.

Die Radioaktivität lag hinter den Wällen verborgen. Man sah sie nicht, man schmeckte sie nicht, also existierte sie nicht. Jeder wusste, wie kurzsichtig dieses Denken war, dennoch gab man sich ihm hin. Weil die Alternative, die Errichtung einer neuen, besseren Abschirmung, zu teuer war.

Doch dann kam das Jahr 2010 und mit ihm schreckliche Waldbrände! Das, was man jahrelang verdrängt hatte, war plötzlich wieder da. Was, wenn die Brände verstrahltes Gebiet erfassen würden? Was, wenn sich die giftige Asche über Europa ausbreitete? Glücklicherweise ist das nicht geschehen. Vielleicht hat es die Öffentlichkeit auch nur nicht erfahren. Immerhin reichte es aus, die Leute aufzuschrecken.

Womöglich wäre der Schreck ohne Nachwirkung abgeklungen, hätte im letzten März nicht dieses fürchterliche Erdbeben Japan und die gesamte Welt erschüttert. Was für eine Tragödie. Ein Jahrhundertbeben, ein Tsunami - und der Ausfall der Kühlsysteme im Atomkraftwerk Fukushima. Manchmal…«

Sacharov stockte, rang um Worte.

»Manchmal könnte man glauben, die Erde steuert tatsächlich auf ihren Untergang im nächsten Jahr zu, wie manche Panikmacher wegen des Maya-Kalenders behaupten.

Die schlimmen Ereignisse in der Folge des Erdbebens bewirkten ein weltweites Umdenken. Selbst die ständig wiederkehrenden Beteuerungen der Politiker, dass es derzeit noch keine Alternative zum Atomstrom gebe, verstummten allmählich. Die Parallelen zu dem, was sich ein Vierteljahrhundert zuvor ereignet hatte, waren einfach zu deutlich. Und so rief die Berichterstattung den Menschen ein zweites Mal innerhalb kürzester Zeit das eigentliche Problem des Kraftwerks von Tschernobyl ins Bewusstsein: das Alter des Sarkophags, der die Welt vor dem verseuchten Schutt bewahren sollte. Sein maroder Zustand.

Sarkophag! Das ist tatsächlich der offizielle Name für die alte Umhüllung. Und auch die neue wird so heißen. Ich finde ihn unglücklich gewählt. Stets sehe ich dabei Vampire vor mir, die im Inneren auf den Einbruch der Nacht warten, um Tod und Verderben über die Welt zu bringen. Wenn man andererseits bedenkt, was hinter den spröden Mauern lauert, ist dieser Begriff vielleicht sogar ganz passend.

Die Arbeiten begannen bereits vor einigen Monaten im Frühjahr, allerdings noch nicht an der Schutzhülle. Weil die Strahlung beim Kraftwerk für einen Stützpunkt zu hoch ist, wählte man Prypjat aus. Man beließ die alten Strukturen, stampfte aber zusätzlich strahlengeschützte Bunker aus dem - oder besser: in den - Boden. Unsere neue Heimat. Darf ich ehrlich sein? Die vier Kilometer Distanz zum Reaktor beruhigen mich nicht! Kein bisschen!«

Das kann ich mir vorstellen, dachte Matt, als sich der Monitor für einen Augenblick verdunkelte. Geht mir im Moment ganz genauso! Wir müssen sehen, dass wir Aruula und Xij finden, und von hier verschwinden. Und zwar pronto, bevor wir unrettbar verstrahlt sind.

Erneut erschien Sacharov auf dem Bildschirm. Zwischen den Aufnahmen lagen offenkundig mehrere Tage. Die dunklen Augenringe hingen ihm fast bis zu den Knien. Sein Gesicht zeigte Schatten der Erschöpfung und der mangelnden Benutzung des Rasierapparats. Instinktiv strich sich Matt über das glatte Kinn.

»Die Arbeiten am neuen Sarkophag haben begonnen.« Die Stimme aus der Vergangenheit klang müde. »Für mich hieß das: vier Tage nacheinander Dienst, nur unterbrochen von jeweils läppischen drei Stunden Schlaf. Und das, obwohl ich mit den Bautätigkeiten nichts zu tun habe. So viel zu gründlicher Planung! Von den Maschinenführern, Ingenieuren, Technikern, Metzgern, Köchen, Elektrikern, Bibliothekaren und Frisören tummeln sich so viele im Bunker Prypjat, dass alle Aufgaben auf mindestens vier Schichten verteilt werden können. Es gibt nur zwei Ausnahmen, bei denen man das nicht als notwendig erachtete: den Zahnarzt und mich, den Psychotherapeuten.

Bei Juri, dem Dentisten, funktioniert das sogar. Er hatte in den drei Wochen seit unserer Ankunft gerade mal fünf oder sechs Patienten auf seinem Stuhl, Mir jedoch rennen die Menschen die Türe ein. Und ist das ein Wunder in dieser Umgebung? Haben die Planer etwa gedacht, dass alle Beschäftigten funktionieren wie gedrillte Soldaten, obwohl weit über neunzig Prozent der fünftausend Neubürger Prypjats Zivilisten sind?

Um die Arbeiten zügig voranzubringen, setzt man auf festes Personal, das sein Leben bis zum Ende des Auftrags vor Ort verbringt. Wie man es von Bohrinseln her kennt. Letztlich ist Prypjat tatsächlich nichts anderes als eine Insel im Meer der Sperrzone. Ich fürchte aber, die fetten Bosse auf ihren gemütlichen Schreibtischstühlen irgendwo in Moskau, London oder Brüssel ahnen gar nicht, was es bedeutet, vierundzwanzig Stunden am Tag umgeben von einer giftigen Außenwelt in einem strahlensicheren Bunker zu verbringen - und das über einundvierzig Wochen hinweg!

Die Belastung der Maschinenführer, die die Kräne und Transportfahrzeuge von hier aus fernsteuern müssen. Ihre Angst, einen Fehler zu machen, versehentlich ein Leck im alten Sarkophag zu verursachen oder irgendwo steckenzubleiben. Die Schwere dieser Verantwortung können die hohen Herren in tausend Kilometern Entfernung nicht mal im Ansatz ermessen. Wir sind auf unserer Insel auf uns allein gestellt. Für uns gibt es keine Welt außerhalb von Prypjat.«

Bei diesen Worten nickten die drei Vermummten in den Schutzanzügen hinter ihrem Tisch. Matt achtete nicht darauf, sondern verfolgte weiter Sacharovs Bericht.

»Die Einzigen, die sich nach draußen wagen, sind die Liquidatoren. Schon die Männer, die vor fünfundzwanzig Jahren den ersten Sarkophag errichteten, nannte man so; ich weiß nicht, warum. Im Andenken an diese Helden hat man die Bezeichnung beibehalten, auch wenn die Aufgabe jetzt eine andere ist. Mit ihren Schutzanzügen und Atemmasken wagen sie sich bis an den Reaktorblock heran, zum Beispiel wenn Reparaturen an den Baumaschinen anstehen. Ich bewundere diese wagemutigen Kerle, aber ich beneide sie nicht. Dass sie von uns allen die beste Bezahlung erhalten, ist nur allzu gerechtfertigt.

Doch nicht nur sie haben mit der psychischen Anspannung zu kämpfen. Und so jagt in meiner Praxis ein Termin den nächsten. Die Menschen sehen mich als Ratgeber an, als väterlichen Freund. Aber ich fürchte, wenn ich nicht mein eigener Patient werden will, muss ich bald kürzertreten.«

Wieder erlosch das Bild auf dem Monitor. Querstreifen zogen sich von oben nach unten. Dahinter konnte man Sacharovs Gesicht erahnen. Auf Matt wirkte es, als habe man sie nachträglich bearbeitet. Dieser Verdacht wurde nur Augenblicke später bestätigt. Denn erneut erschien die Miene des Psychotherapeuten - diesmal allerdings mit einem dichten weißen Bart und entsetzten Augen. Matt konnte sich nicht vorstellen, dass Sacharov nur so selten vor die Kamera getreten war, also musste jemand Teile herausgeschnitten haben.

»Die Nachricht von dem Kometen hat eingeschlagen wie - nun ja, wie ein Komet. In Neu-Prypjat herrscht helle Aufregung, der auch ich mich nicht entziehen kann. Noch weiß man nicht, ob und wann er die Erde trifft, und falls ja, wo er einschlägt. Für die Öffentlichkeit spielen die Pressestellen und Wissenschaftler die Angelegenheit noch herunter. Ihnen liegt nichts an einer Panik. Doch die Anweisungen, die die Projektleiter in Moskau uns zukommen ließen, sind eindeutig: Wenn ›Christopher-Floyd‹ auf die Erde stützt, hat die Menschheit ein weit größeres Problem als die Überreste eines vor Jahren verunglückten Kernkraftreaktors.

Wenn er allerdings in der Atmosphäre zerbricht und nur die Trümmerteile einschlagen, könnten die Erschütterungen den alten, maroden Sarkophag einstürzen lassen. Die Projektleiter haben Bedenken, dass die neue, unvollendete Hülle noch nicht stabil genug ist. Sie könnte also in sich zusammensinken und eine radioaktive Wolke käme frei! Aus diesem Grund lautet die Anweisung: Arbeitet schneller! Die Ummantelung muss fertig werden, bevor der Komet kommt.«

Wieder unterbrach eine erkennbare Schnittstelle die Aufnahme. Als Sacharovs Gesicht sich erneut aus dem Rauschen hervorschälte, wirkte er ausgezehrt und um Jahre gealtert. Matt bezweifelte jedoch, dass tatsächlich so viel Zeit vergangen war. Die Augen des Ukrainers huschten ruhelos hin und her, auch wenn er sich offenbar bemühte, die professionelle Ruhe eines Psychologen auszustrahlen.

»Der Sarkophag ist fertig. Ich hätte es nicht für möglich gehalten, aber wir haben es geschafft. Ja, ich sage mit Bedacht wir. Denn auch wenn ich mit der eigentlichen Errichtung der Hülle nicht unmittelbar zu tun hatte, war ich rund um die Uhr im Einsatz. Ich habe versucht, den Druck von den Menschen zu nehmen, was angesichts der bevorstehenden Katastrophe kein leichtes Unterfangen war.

Heute ist der siebte Februar 2012. Übermorgen habe ich Geburtstag. Ich fürchte, es gibt keinen Grund zu feiern. Eigentlich haben wir erwartet, man würde uns evakuieren, doch diese Hoffnung hat sich zerschlagen. Nicht genug Bunker, sagen sie. Ein geordneter Rückzug kann nicht ausreichend schnell organisiert werden. Was für ein Geschwätz. Die Bonzen versuchen ihre eigenen Ärsche zu retten. Wen kümmern da die Ärsche in Prypjat.«

Matt fiel auf, dass Sacharov in seiner Übermüdung beinahe schon lallte. So klang der Ortsname nach Prypt.

»Wir sollen in unseren Bunkern bleiben. Also gehorchen wir, verriegeln vorsichtshalber die Türen und versuchen uns auf etwas vorzubereiten, auf das man sich nicht vorbereiten kann. Ich war leider nie ein religiöser Mann. Jetzt wünschte ich, ich fände Trost im Gebet.«

Ein neuerlicher Schnitt, diesmal mit wenig Schneegestöber verbunden.

»Die gute Nachricht lautet: Wir leben noch! Das ist aber auch das einzig Positive, was die meisten der Situation abgewinnen können. Der Einschlag liegt über eine Woche zurück. Wir haben die Erschütterungen bis hierher gespürt. Der Kontakt zur Außenwelt ist abgebrochen. Wir erreichen weder Moskau noch eine andere Stadt. Fernseh- und Radiogeräte sind nur noch nutzlose Kästen. Die Kameras zeigen, dass draußen permanente Nacht herrscht. Der Komet hat so viel Staub in die Atmosphäre gewirbelt, dass die Sonne nicht mehr durchkommt. Eine neue Eiszeit scheint unausweichlich.

All das ist fürchterlich, gewiss. Worunter wir aber am meisten leiden, ist, dass laut der Geigerzähler die Radioaktivität außerhalb des Bunkers außerordentlich hoch sein muss. War alles umsonst? Hat der neue Sarkophag nicht gehalten?

Wir wissen es nicht. Und wir wollen es auch nicht herausfinden. Wir haben uns entschieden, in unserem Versteck zu bleiben und auf Rettung zu warten. Inzwischen werden aber immer mehr Stimmen laut, die bezweifeln, dass jemand kommen wird, um uns zu holen. Ich fürchte, sie haben recht.«

Sacharov stieß ein tiefes Seufzen aus, dann wurde der Bildschirm dunkel. Als sein Gesicht wieder erschien, merkte man ihm die Anspannung deutlich an. Matt konnte den Verfall des Mannes, der sich über Wochen oder gar Monate hingezogen haben musste, wie in Zeitraffer miterleben. Das Erschreckendste war jedoch, dass er den Großteil seiner Haare verloren hatte und seine Haut von Blutergüssen übersät war.

»Zweiunddreißig Tage nach dem Einschlag. Draußen herrscht noch immer Nacht. Es ist kalt. Nach wie vor kein Kontakt zur Außenwelt. Niemand rechnet mehr mit dem Eintreffen eines Rettungskommandos. Ich… Wir…«

Er fuhr sich durch das spärliche Haar. Sein Blick glitt in die Ferne. Auf Matt wirkte er unkonzentriert und geistesabwesend. Nur die Folgen der Anspannung? Matt glaubte, dass mehr dahintersteckte, und bekam es kurz darauf bestätigt.

»Was wollte ich sagen? Ah ja, ein paar von uns haben die Nerven verloren. Unter Führung von Andrej Djatlow haben sie den Bunker verlassen. Bis vor fünf Wochen war er noch Hilfselektriker. Ein dickköpfiger, besserwisserischer Kerl. Seit das Chaos über uns hereingebrochen ist, schwingt er große Reden, und im Laufe der Zeit fand er immer mehr Anhänger. Vor fünf Tagen haben sie sich nach Kiew aufgemacht. Was sie dort zu finden hoffen, weiß ich nicht. Sie haben angekündigt, mit einem Rettungstrupp zurückzukehren. Ich glaube, wir werden sie nie wieder sehen. Es ist mir auch egal; wir haben andere Probleme. Die Bunker sind doch nicht so strahlensicher wie behauptet. Seit dem Einschlag ist die Strahlung sprunghaft angestiegen. Inzwischen zeigen… leiden… äh…«

Er brach ab, wusste offenbar nicht mehr, was er sagen wollte.

»Ich bekomme einfach die Bilder nicht mehr aus dem Kopf«, fuhr er dann zusammenhanglos fort. »Die von damals, von 1986. Die Sperrzone um den Reaktor, die man nicht betreten durfte. Und die man vor allem nicht verlassen durfte, ohne dekontaminiert worden zu sein. Bewaffnete auf den Zufahrtsstraßen bewachten das Kraftwerk wie einen heiligen Tempel. Niemandem durfte sich ungereinigt entfernen. Und die Tiere hat man kurzerhand erschossen. Trupps durchstreiften die Gegend und töteten Katzen, um zu verhindern, dass sie Radioaktivität in ihrem Fell nach draußen trugen.«

Sacharov gab ein trockenes Husten von sich. »Ich weiß nicht, wie es weitergehen soll. Uns bleibt eine letzte Hoffnung. Die Liquidatoren werden in einigen Stunden zum Reaktor gehen. Vielleicht ist der Schaden nicht so groß, wie wir befürchten, und sie können ihn reparieren. Denn eines ist sicher: Wenn wir nicht alle sterben wollen, müssen wir den Sarkophag verschließen und die Gegend und alle Menschen reinigen. So wie früher.

Dies wird meine letzte Aufzeichnung sein. Mir fehlt die Kraft, unser Schicksal weiter zu dokumentieren. Aber ich werde die wichtigsten Aufnahmen für die Nachwelt zusammenfassen. Wenn wir das hier nicht überleben, soll man wenigstens von unserem Schicksal erfahren. Und jetzt tun wir, was wir tun müssen…«

 

Matt musste schlucken, als die Aufnahme endete. Er hoffte inständig, dass es den früheren Liquidatoren gelungen war, das Leck in der Hülle zu schließen. Denn sonst steckten sie tiefer im Dreck, als er befürchtet hatte.

Dass die Prypten überhaupt existierten, gab ihm ein bisschen Hoffnung, denn sie waren eindeutig die Nachfahren jener Besatzung, die den neuen Sarkophag errichten sollte. Wäre es den Liquidatoren nicht geglückt, das Loch zu stopfen, dürfte keiner von ihnen überlebt haben. Oder?

Dann fiel ihm auf, dass Sacharov in seiner Aufzeichnung den Reaktor als »Tempel« bezeichnet hatte, und neuer Schrecken ergriff von ihm Besitz. Bedeutete das etwa, dass man Aruula und Xij dort seit Tagen festhielt? Dann würde nichts und niemand sie mehr retten können…

***

Gegenwart

Matt stand am Loch des neuen Sarkophags und schnappte nach Luft. Die Hoffnung, an die er sich nach der Vorführung von Sacharovs Aufnahme geklammert und die er nach der Behandlung durch die Nosfera vergessen hatte, stürzte in sich zusammen. Den Liquidatoren war es keineswegs gelungen, das Leck in der Hülle zu schließen! Kein Wunder bei dieser Größe.

Seine körperlichen Aussetzer, die Kopfschmerzen, die wunden Schleimhäute, die Übelkeit - nichts davon hatte mit der geistigen Beeinflussung durch den Obersten Liquidator, mit Floh- oder sonstigem Tiergift zu tun. Es waren die Symptome der Strahlenkrankheit, die ihn plagten! So wie Sacharov vor Hunderten von Jahren.

Mit anderen Worten: Er würde sterben. Und Aruula, die sich in unmittelbarer Nähe des Reaktors aufgehalten hatte, war wahrscheinlich schon halbtot. Deshalb hatte sie so zerschunden ausgesehen! Und Matt hatte gedacht, die Prypten hätten sie misshandelt.

Nun, auf gewisse Weise haben sie das auch. Und dafür musst du sie bestrafen!

Richtig! Beinahe hätte er seine Mission vergessen. Der Oberste Liquidator hatte ihn gezwungen, Xij zu töten. Einer seiner Männer hatte Rulfan erschossen.

Wenn mein Ende schon besiegelt ist, dann will ich wenigstens so viele wie möglich von ihnen mitnehmen.

Nicht so viele wie möglich, korrigierte ihn die innere Stimme. Nur den Chef des Vereins. Der reicht völlig aus.

Langsam hob Matt den Driller. Seine Knochen und Muskeln schrien auf vor Schmerz.

Er sah die Menge der Prypten vor sich hin- und herwogen. Niemand beachtete ihn. Sie alle waren zu sehr mit ihren rituellen Gesängen beschäftigt.

Jenseits seines Volkes, unmittelbar vor der Wand des alten Sarkophags, stand der Oberste Liquidator leicht erhöht. Zumindest nahm Matt an, dass es sich um ihn handelte, denn erkennen konnte er ihn nur an der Körpermasse. Die Rücken der Menschen nahm Matthew nur noch als verschwommene Schemen und Farbflecken wahr.

Er ächzte. Der Kopfschmerz brachte ihn fast um. Noch niemals zuvor hatte er sich so schlecht gefühlt. Tief in seinem Inneren war er froh, dass es bald vorbei war!

Links neben dem Obersten Liquidator bemerkte er einen dunklen Fleck in demütiger Haltung. Das musste Aruula sein. Rechts kniete auch noch jemand, aber es war ihm unmöglich, Einzelheiten auszumachen. Vermutlich ein weiteres Opfer dieses größenwahnsinnigen Unterdrückers.

Erstaunlicherweise funktionierten Matts andere Sinne umso besser. Er fühlte den Abzug des Drillers in aller Deutlichkeit unter dem Finger. Ihm fiel auf, dass er Aruulas Schwert nicht mehr bei sich trug, erinnerte sich aber nicht, wo er es gelassen hatte.

Er roch und schmeckte die Ausdünstungen der Prypten. Den sauren Schweiß, den fauligen Dunst aus ihren Mündern, aber auch die erzwungene Unterwürfigkeit und den Widerwillen. Und er hörte, wie flüsternde Stimmen in dem Meer aus Gesang trieben. So leise, dass nur er es vernahm. Oder bildete er es sich nur ein?

»Ich hasse diesen Fettsack!«

»Er ist verabscheuungswürdiger als die Hageren!«

»Wenn wir ohne ihn überleben könnten, würde ich von hier verschwinden.«

»Oder ihn umbringen!«

Ja, ihn umbringen! Tu es, Maddrax. Tu es endlich!

Doch ihm war klar, dass er den Kerl von hier aus niemals treffen würde, selbst wenn er dreimal so fett wäre. Er musste irgendwie durch die Menge kommen, ohne dass sie ihn aufhielt. Noch näher an die Quelle der Radioaktivität heran. Aber das machte wohl ohnehin keinen Unterschied mehr.

Plötzlich stockte er. Etwas stimmte nicht.

Richtig: Warum lebten die Prypten noch? Ihr Organismus konnte sich doch unmöglich im Laufe der Zeit an die Strahlung gewöhnt und eine Immunität entwickelt haben! Das war absurd! Ihr Erbgut hatte sich verändert, das zeigten schon die häufigen Missbildungen.

Und was sollte dieser Quatsch mit dem Ritual der Reinheit? Entweder waren die Menschen immun oder sie waren es nicht. Das konnte auch der Oberste Liquidator nicht nach Belieben an- und ausschalten. Warum also waren sie so abhängig von ihm, obwohl sie ihn augenscheinlich hassten?

Und noch etwas fiel Matt Drax in diesen Momenten der unerwarteten Klarheit auf: Seine Erinnerungen passten nicht zusammen!

Der Rat der Liquidatoren hatte ihn und Rulfan zur Reinigung verurteilt. Wieso hatte man ihn dann zu dieser Hinrichtung auf dem Volksfestplatz gezwungen? Vom Urteil des Rats war da gar nicht mehr die Rede gewesen.

Er verstand es nicht.

Was kümmert es dich, ob du dich in allen Einzelheiten erinnern kannst? Du wirst sowieso nicht mehr lange genug leben. Also zieh jetzt endlich deinen verdammten Plan durch, bevor es zu spät ist!

Die innere Stimme brachte ihn zurück in die Spur. Er torkelte einen Schritt voran, auf die Menschenmenge zu. Der zweite gelang ihm schon sicherer. Und der dritte wirkte selbstbewusst und kraftvoll, auch wenn sein Schädel fast zu platzen drohte.

Selbst die Benommenheit und Desorientierung bekam er besser in den Griff. Ihm war aber klar, dass er diesen Zustand nicht lange würde aufrechterhalten können. Deshalb musste er sich beeilen!

Er benötigte keinen ausgefeilten Plan mehr, wie er Aruula befreien konnte. Sie war verloren. So wie er. Alles was er brauchte, waren der Driller und sein abgrundtiefer Hass auf den Obersten Liquidator.

Er vergaß die Welt um sich, verdrängte die tödliche Strahlung, die Menschenmenge, die Aussichtslosigkeit seiner Situation. Für ihn zählte nur noch, dass der widerliche Fettsack starb.

Matt kam genau drei Schritte weit.

Dann packte ihn jemand am Drillerarm und riss ihn herum. Die schnelle Drehung ließ Matt schwindeln und brachte die Orientierungslosigkeit zurück. Als wäre er durch die Berührung aus einem Albtraum erwacht, nur um sofort in einem noch schlimmeren zu versinken.

»Du!«, hörte er mit der neuen Klarheit seiner Sinne eine Stimme. Er erkannte das dazugehörige Gesicht erst, als es sich ihm bis auf wenige Zentimeter näherte. Anatoli Akimow, ihr ehemaliger Wächter. Der Mann, der alles dafür tun würde, die Gnade des Obersten Liquidators zurückzugewinnen.

Ausgerechnet ihm musste Matt in die Arme laufen. Er knirschte mit den Zähnen und ein weißglühender Schmerz schoss ihm durchs Zahnfleisch.

Denk an deine Mission. Lass dich nicht aufhalten!

Die innere Stimme hatte gut reden.

Matt wollte sich aus Akimows Griff winden, doch ihm fehlte die Kraft. Er stolperte über die eigenen Füße, stürzte zu Boden und zerrte den Wächter mit sich. Noch nie hatte ihm ein Aufprall solche Qualen bereitet. Er hatte das Gefühl, zu zersplittern wie eine Vase.

»Du!«, wiederholte der Prypte. »Zeit, meine Schande zu tilgen.« Er fasste zu einem Halfter am Schutzanzug und zog eine Pistole. Mit sichtlichem Vergnügen richtete er den Lauf auf Matt.

Der wartete auf den Tod. Sehnte ihn geradezu herbei. Doch der Tod kam nicht.

Stattdessen versteifte sich der Körper des Wächters und kippte wie ein Brett zur Seite weg.

Im ersten Augenblick wusste Matthew nicht, was geschehen war. Er blinzelte.

Vor ihm stand ein Liquidator. Er schwankte wie ein Grashalm im Wind, konnte sich kaum auf den Beinen halten. Aber offenbar hatte seine Kraft dafür ausgereicht, den mordlüsternen Akimow niederzuschlagen.

Doch warum hatte er das getan?

Er kam einen Schritt näher, torkelnd wie ein Volltrunkener.

Es ist derjenige, der seinen Kollegen während der Prozession hinterhergestolpert ist, erkannte Matt.

Der Liquidator griff zum Schnorchel der Gasmaske und zog sie sich vom Kopf. Statt eines Gesichts kam ein heller Fleck zum Vorschein. Doch Matt wusste, dass das nur eine Folge seiner zunehmenden Orientierungslosigkeit war. Er staunte darüber, dass er überhaupt diesen Gedanken fassen konnte.

Steh auf! Erschieß ihn! Und dann kümmere dich um den wirklichen Feind. Die Stimme in seinem Inneren klang immer befehlender. Und verzweifelter.

Als sich ihm der Kopf des Liquidators näherte, fügten sich die verschwommenen Teile des hellen Flecks langsam zu einem Gesicht zusammen. Einem Gesicht, das er nur allzu gut kannte.

Das kann nicht sein. Du bist tot!

Ist er nicht.

Doch! Ich habe ihn sterben sehen.

Hast du das tatsächlich?

Ja, verdammt!

Dem Mann tropfte Blut aus Nase und Mund. Aber er war eindeutig am Leben.

Rulfan!

Als hätte es nur dieses Anblicks bedurft, drosch eine weitere Erinnerung wie eine Titanenfaust auf Matt ein. Sie erschütterte ihn bis in die letzte Faser, zerschmetterte sein Gedächtnis und errichtete es neu.

Und die fehlenden Puzzleteile fielen an ihren Platz…

***

In den Vormittagsstunden

»Wir müssen so schnell wie möglich von hier verschwinden«, raunte Matt dem Albino zu, als die fünf Wachmänner sie aus dem Bunker geleiteten. Zu seinem Erstaunen verbot ihm niemand den Mund. Mit kurzen Worten erklärte er Rulfan die historische Bedeutung des Ortes, an dem sie gestrandet waren.

»Wir sind der Strahlung schon viel zu lange ausgesetzt«, schloss er. »Und wenn ich das richtig interpretiere, werden Aruula und Xij direkt beim Reaktor festgehalten.«

»Siehst du die Sache nicht ein wenig optimistisch?«

»Was soll das denn heißen?«

»Hinter uns laufen fünf bewaffnete Männer, die das Urteil des Liquidatorenrats an uns vollstrecken wollen: Reinigung. Und wir beide wissen, wie das bei der Katze ausgesehen hat! Du hast Recht, wir müssen so schnell wie möglich von hier verschwinden. Allerdings habe ich keine Ahnung, wie wir das anstellen sollen.«

Matt sah über die Schulter zurück. Da die Wächter ihnen nach Verkündung des Urteils die Hände auf dem Rücken zusammengebunden hatten, geriet er dabei beinahe ins Straucheln.

Der Anblick war ernüchternd. Fünf Männer, fünf Gewehre, drei Riesenflöhe. Zu nahe, um ihnen einfach davonzulaufen. Zu weit entfernt, um sich umzudrehen und sie zu überrumpeln. Ganz abgesehen davon, dass beides wegen der Fesseln ohnehin illusorisch wäre.

Anatoli Akimow befand sich nicht mehr unter den Wächtern. Nachdem Matt und Rulfan ihn schon einmal überwältigt hatten, traute man ihm die Aufgabe offenbar nicht mehr zu.

Matt zerrte an den Fesseln, versuchte mit den Fingerspitzen den Knoten zu erreichen und zu lösen. Es dauerte nur zwei oder drei Sekunden, bis ein Wächter heraneilte und ihm auf die Finger schlug. Mit dem Gewehrlauf. »Lass das!«, rief er in seinem harten Englisch.

»Und wenn nicht? Wollt ihr uns dann zweimal umbringen?«

»Ich verstehe nicht, was du meinst. Geh weiter oder ich breche dir die Finger!«

Mit knappen Befehlen lotsten die Tempelwächter die Delinquenten aus der Stadt. Hinein in den Wald, durch hüfthohes Gestrüpp, vorbei an skurrilen, durch jahrhundertelange Strahlung entstandenen Pflanzen. Um andere hingegen machten sie einen großen Bogen. Statt eine flauschig aussehende und lieblich duftende Moosfläche zu überqueren, mussten sie sie umgehen. Genauso mieden sie kniehohe Sträucher voller gelber Blüten, über denen die Luft flirrte wie über einer heißen Straße.

So verzweifelt Matt auch darauf hoffte, es ergab sich keine Gelegenheit zur Flucht.

»Anhalten!«, befahl ein Wächter nach gut einer Stunde.

Auf den ersten Blick schien sich die Lichtung nicht von den anderen zu unterscheiden, die sie überquert oder umgangen hatten. Doch dann entdeckte Matt die Reste eines umgestürzten Tors im dichten Gras. An ihm hing ein rundes Schild, das ein durchgestrichenes stilisiertes Männlein zeigte. Das Zeichen für Durchgang verboten.

Vermutlich hatten sie die Grenze der ehemaligen Sperrzone von 1986 erreicht. Den Ort, an dem die früheren Wachen jeden dekontaminierten, der das Gebiet verließ. Heute der Ort, an dem das Urteil des Rats der Liquidatoren vollstreckt wurde.

»Hören Sie«, sagte Matt. »Ist es denn wirklich nötig, was Sie vorhaben? Wir haben doch niemandem etwas getan und wollen nur von hier verschwinden.«

Ein Wächter tauchte direkt vor ihm auf und zog ein Pflanzenblatt aus einem Beutel, das Matt an das einer Eiche erinnerte. Doch es war dreimal so groß, fingerdick, fleischig - und an seiner Unterseite flimmerten kurze grünliche Haare wie ein Pelz. Mit dieser Seite presste der Prypte Matt das Blatt auf den Mund.

Die Lippen und die umgebende Haut verloren sofort jegliches Gefühl. Das Blattfell klammerte sich mit winzigen Widerhaken an ihm fest und unterband jeden weiteren Laut.

Matt warf Rulfan einen flehenden Blick zu, doch der Albino konnte ihm auch nicht helfen.

Aus dem Augenwinkel sah er einen anderen Wächter, der von einem kleinen Betonbunker am Rand der Lichtung zurückkehrte. Vermutlich ein ehemaliges Wachhäuschen. Er verteilte metallene Kanister und gewehrlaufähnliche Rohre, die mittels Schläuchen daran befestigt waren.

Flammenwerfer!

Verflucht, sie mussten weg hier! Aber wie?

Als sich die fünf Männer im Kreis um sie postierten, wurde Matt endlich klar, dass es diesmal keine Last-Minute-Rettung geben würde. Sein Weg in der postapokalyptischen Zukunft der Erde endete hier und jetzt.

Er beschloss, dieses Ende aufrecht zu erleben. Wie man es von einem Piloten der US Air Force erwarten konnte!

Die Wächter stimmten einen Gesang an, von dem er kein Wort verstand. Dann krümmten sich ihre Finger um die Abzüge der Feuerrohre.

Matts Vorsatz, aufrecht zu sterben, war wie weggewischt. Instinktiv warf er sich zu Boden, in der irrsinnigen Hoffnung, die Flammen würden über ihn hinwegstreichen.

Aus den Läufen der Flammenwerfer schoss -

- nichts!

Er verstand die Welt im Allgemeinen und die Prypten im Besonderen nicht mehr. Was war schief gegangen?

Doch die Wächter machten nicht den Eindruck, als sei überhaupt etwas schief gegangen. Begleitet von ihrem Gesang umrundeten sie die Delinquenten und schwenkten die Rohre hin und her, als würden sie ihre Autos in einer Selbstwaschanlage abspritzen.

Die Erkenntnis hätte Matt erleichtert auflachen lassen, hätte der pflanzliche Knebel das nicht verhindert.

Wenn sich die Prypten an die Gepflogenheiten der früheren Liquidatoren hielten, dann bedeutete die Dekontamination von Menschen keineswegs den Tod. Schon damals hatten sie nur Tiere erschossen, um zu vermeiden, dass sie verstrahlte Partikel nach außen trugen. Personen und Fahrzeuge hingegen hatte man einer reinigenden Dusche unterzogen.

Etwas, das die Wächter mit den ausgetrockneten Kanistern nun nachahmten. Zu dieser sinnentleerten Handlung war die Dekontamination innerhalb der letzten fünfhundert Jahre also verkommen.

Als das skurrile Ritual nach zehn Minuten endete, legten die Prypten die vermeintlichen Flammenwerfer ab und befreiten Matt von dem Blatt über dem Mund.

»Das Urteil ist vollstreckt«, sagte ein Tempelwächter. »Ihr seid frei zu gehen. Aber kommt nie wieder zurück!«

»Ich verstehe nicht«, erwiderte Rulfan. »Das ist unsere ganze Strafe?«

»Willst du dich etwa beschweren?«, fuhr Matt ihn von der Seite an.

»Natürlich nicht.«

»Aus der Erschießung der Katze haben wir die falschen Schlüsse gezogen, das ist alles.«

Rulfan schüttelte energisch den Kopf. »Akimow hat gesagt, man würde uns töten, wenn wir Spione der Hageren wären.«

Matt runzelte die Stirn und rief sich die Szene im Schlafzimmer des Wohnblocks ins Gedächtnis zurück. »Nein, hat er nicht. Wir haben sein Schweigen nur so gedeutet. Vermutlich wusste er aber selbst nicht, was in diesem Fall mit uns geschehen wäre.«

Ein Wächter zog ein Messer aus dem Gürtel. Matt glaubte, er würde ihre Fesseln lösen, doch er sah sich getäuscht. Stattdessen banden sie diese sogar mit einem so kurzen Strick aneinander, dass er mit Rulfan Rücken an Rücken stand.

»Um zu vermeiden, dass ihr uns nach Prypt zurück folgt.« Der Mann im Schutzanzug stieß die Klinge in einen Baumstamm. »Bis ihr euch befreit habt, sind wir im Wald verschwunden.«

»Was ist mit unseren Frauen?«, fragte Matt. Jetzt, da klar war, dass sie die Prypten falsch eingeschätzt hatten, flammte die Hoffnung erneut auf. »Wann werden sie freigelassen?«

Der Wächter verzog bedauernd das missgestaltete Gesicht. »Es tut mir aufrichtig leid, aber sie müssen bei uns bleiben.«

»Aber warum?«, brauste Rulfan auf.

»Die Frauen unseres Volks bekommen nur noch selten Kinder. Da die Hageren immer wieder Leute aus unseren Reihen verschleppen, nimmt unsere Zahl ständig ab. Wir können die Gelegenheit auf neuen Nachwuchs nicht verstreichen lassen. Außerdem muss der Oberste Liquidator einen Nachfolger zeugen, was ihm mit den Pryptenfrauen bisher nicht gelungen ist.«

»Aber… damit verurteilt ihr sie zum Tod! Menschen wie wir verkraften die Strahlung des Reaktors nicht lange. Sie werden euch keine Kinder schenken, egal ob ihr sie gehen lasst oder nicht.«

Der Wächter lächelte. Zumindest deutete Matt die Grimasse des lippenlosen Mundes so. »Wenn der Oberste Liquidator ihnen das Ritual der Reinheit schenkt, besteht keine Gefahr für sie.«

Wieder dieser sinnlose Begriff! Wie sollte Matt dem Mann erklären, dass niemand Radioaktivität mit ein bisschen schamanischem Hokuspokus wegzaubern konnte?

»Ich bedauere es, dass ihr euch nicht unserer Gemeinschaft anschließen wollt, sondern uns verlassen müsst.« Das Lächeln des Mannes erlosch. »Und noch mehr bedauere ich, dass ich nicht mit euch gehen kann.«

Matt erinnerte sich an das, was Akimow ihnen erzählt hatte. Die Prypten glaubten, ohne dieses dubiose Ritual der Reinheit würden sie einen qualvollen Tod erleiden. Das band sie an den Obersten Liquidator.

Als die Wächter sich abwandten und in den Wald eintauchten, starrte Matt ihnen noch einige Sekunden nach.

»Sind sie weg?«, fragte Rulfan. Er stand mit dem Rücken zu ihm und blickte in die andere Richtung.

»Ja.«

»Dann lass uns endlich die Fesseln loswerden und nach diesem Tempel suchen. Wir können nicht zulassen, dass sie Aruula und Xij als Gebärmaschinen für ein sterbendes Volk missbrauchen.« Damit sprach er Matt aus der Seele. Rücken an Rücken stolperten sie zu dem Baum, in dem das Messer steckte. Leider auf Augenhöhe. So war es ihnen unmöglich, den Strick zwischen ihren Fesseln über die Schneide gleiten zu lassen und so zu durchtrennen.

Stattdessen mussten sie irgendwie versuchen, die Klinge aus dem Stamm zu lösen. Kein einfaches Unterfangen. Da sie sie mit den Fingern nicht erreichten, waren sie auf Kopfarbeit angewiesen - buchstäblich!

Mit der Stirn, den Zähnen und dem Nasenrücken ruckelten sie abwechselnd den Messergriff auf und ab. Nur ganz allmählich lockerte sich die Klinge auf diese Weise.

Wertvolle Minuten vergingen, bis das Messer zu Boden fiel.

Es erforderte einige Koordination, mit aneinander gepressten Rücken im Gras danach zu tasten. Doch als Rulfan es endlich zwischen den Fingern spürte und es aufnahm, dauerte es nicht mehr lange, bis sie ihre Fesseln los waren.

»Und jetzt?«, fragte er.

»Zum Luftschiff! Die Prypten scheinen zwar nicht die Untiere zu sein, für die ich sie gehalten habe; aber mir ist trotzdem wohler, wenn wir bewaffnet dort auftauchen.«

Minutenlang irrten sie ziellos durch den Wald. Sie versuchten sich am Stand der Spätvormittagssonne zu orientieren. Da bei ihrer nächtlichen Notlandung jedoch nicht einmal der Mond geschienen hatte, waren sie auf ihr Glück angewiesen.

»Dort!«, rief Rulfan nach einiger Zeit. »Das Moosfeld, das wir vorhin umwandert haben. Und der Baum mit den langen Fäden kommt mir auch bekannt vor. Wir sind auf dem Rückweg Richtung Prypt!«

»Bist du dir sicher?«

»Nicht völlig. Auf dem Herweg kamen wir von der anderen Seite. Warte hier, ich schaue es mir von drüben an.« Der Albino stapfte um das Feld herum, drehte sich um und winkte Matt zu.

»Das ist der Weg!« Er zeigte auf eine Lücke in dichtem Gestrüpp. »Da müssen wir lang.«

Er ging einige Schritte rückwärts, bis er unter einem Baum zu Stehen kam. Da plötzlich schoss aus einer riesigen roten Blüte im Blätterdach eine fingerdicke Liane hervor, umschlängelte Rulfans Knöchel und riss ihn nach oben. Nicht einmal eine Sekunde später war er in der Blüte verschwunden.

»Rulfan!«, schrie Matt.

Ohne zu zögern, rannte er los. Über das Moosfeld hinweg.

Oder besser: in das Moosfeld hinein. Denn er schaffte es nicht bis zur anderen Seite.

Bei jedem Schritt stäubten Pollen auf und wirbelten durch die Luft. Der liebliche Geruch steigerte sich ins Unerträgliche. Und plötzlich wurde ihm schwarz vor Augen!

Matt spürte noch, wie er nach hinten wegkippte, wie unter seinem Aufprall eine Pollenwolke aufstob und ihn endgültig in die Finsternis zog.

 

Als Matt Drax erwachte, sah er eine düstere Hütte. Und eine Frau mit strähnigen, schulterlangen schwarzen Haaren.

»Wo bin ich?«, brachte er krächzend hervor.

Er lag auf einem leidlich weichen Bett. Als er den Kopf hob, um sich umzusehen, hatte er das Gefühl, ein rostiges Sägeblatt würde sich langsam durch seinen Schädel fressen. Er ächzte und ließ den Kopf zurück aufs Kissen sinken.

Über die Fußspitzen hinweg entdeckte er ein Fenster, vor dem eine schwere Decke hing, die jegliches Licht aussperrte. Der düstere Schein im Inneren der Hütte stammte von einer flackernden Laterne auf einem Tisch in der anderen Ecke.

Die Frau, die auf einem Stuhl neben dem Bett saß, musterte ihn neugierig und leckte sich die Lippen. Ihre dunklen Augen lagen tief in den Höhlen, die Wangen waren eingefallen. Die bleiche Gesichtshaut wirkte bei den miserablen Lichtverhältnissen gelblich und krank.

Für Matt gab es keinen Zweifel: Neben ihm saß eine Nosfera. Eine Blutsaugerin.

***

Gegenwart

Matt ächzte. Mit der Wange lag er auf dem Boden vor dem Tschernobyl-Reaktor. Speichel rann ihm aus dem Mund. Blutiger Speichel!

Sein Kopf dröhnte wegen der Strahlung und der sich überschlagenden Gedanken.

An das Erwachen in der Nosfera-Hütte hatte er sich bereits zuvor erinnert. Aber etwas stimmte daran nicht! Doch was? Immer wenn er danach greifen wollte, entglitt es ihm wie ein glitschiger Fisch.

Streng dich an, Drax! Denk nach!

Warum? Es ist ohnehin bald alles zu Ende.

Und als er den Gedanken losließ, als er nicht mehr krampfhaft nach dem Fehler suchte, sah er ihn plötzlich klar vor sich.

Die zeitliche Abfolge!

Das Erwachen im Wohnblock von Prypt - der Flohbiss nach dem Fluchtversuch - der Gang zum Rat der Liquidatoren und deren Urteil - der Marsch in den Wald zur Dekontamination - der fleischfressende Baum, das betäubende Moosfeld - das Erwachen in der Nosfera-Hütte.

Wie passte in diese lückenlose Kette die Erinnerung an die Hinrichtung auf dem Volksfestplatz? Wann war sie geschehen? Wann?

Er hörte ein Ächzen. Rulfan sank neben ihm in die Knie und erbrach sich.

Rulfan! Wie konnte er noch leben? Matt erinnerte sich, dass ein Tempelwächter ihn erschossen hatte. Und dass eine fleischfressende Blüte ihn verspeist hatte. Wie konnte das sein? Wie war beides zugleich möglich? Oder besser: Wie war auch nur eines davon möglich, wenn er ihn doch neben sich knien sah?

Plötzlich sank er in die Vergangenheit. Zurück in die Nosfera-Hütte. Doch etwas hatte sich verändert. Das war nicht mehr die Szene, der er sich entsann.

***

Einige Stunden zuvor

Für Matt gab es keinen Zweifel: Neben ihm saß eine Nosfera. Eine Blutsaugerin.

Sie antwortete nicht auf seine Frage.

Trotz des Sägeblatts im Kopf wollte er sich aufsetzen, doch es gelang nicht. Über Brust, Arme, Hüfte und Beine spannten sich Seile, die ihn ans Bett fesselten.

»Was soll das?«

Die Nosfera schwieg weiterhin.

Hinter ihr öffnete sich eine Tür und ein hagerer Mann betrat den Raum. Das spärliche graue Haar stand ihm wirr vom Schädel ab. Es war nicht annähernd dicht genug, um die dunklen Flecken auf der Kopfhaut zu verbergen. Die Augenringe waren so groß, dass die MYRIAL II in ihnen hätte landen können. Er entblößte schiefe gelbe Zähne, als er Matt hinterhältig anlächelte.

»Wo bin ich?«, versuchte der Mann aus der Vergangenheit es bei dem Neuankömmling. »Warum haben Sie mich gefesselt?«

»Onda!«, sagte der Nosfera.

Seine Artgenossin sprang auf und eilte zu ihm. Einige Minuten redete er in einer für Matt unverständlichen Sprache auf die Frau ein. Sie schüttelte den Kopf, zeigte auf ihren Gefangenen und antwortete mit einem ähnlichen Kauderwelsch-Wortschwall. Zusätzlich dokumentierte sie ihre erkennbar schlechte Laune mit gelegentlichen Fauchlauten.

Während des Gesprächs warfen sie Matt immer wieder Blicke zu, wie Löwen, die ihre Beute umkreisten. Diskutierten sie darüber, ob sie ihn gleich oder erst zum Abendessen aussaugen sollten?

Wie hatte man das in seiner amerikanischen Heimat genannt? Heraus aus der Bratpfanne und mitten hinein ins Feuer. In dieser Situation eine nur allzu treffende Redewendung.

»Können Sie mich verstehen?«, versuchte Matt es erneut. »Warum binden Sie mich nicht los und wir reden über alles? Ich bin nicht Ihr Feind! Sie haben nichts von mir zu befürchten.«

Abgesehen von geringschätzigen Blicken erntete er keine Reaktion.

»Ich weiß nicht, was Sie mit mir vorhaben. Aber Sie sollten wissen, dass ich ein Freund von Erzvater bin! Die Moskauer Nosfera sehen in mir den Sohn der Finsternis, den Gott Murrnau ihnen geschickt hat.« Dass diese Darstellung längst überholt war, verschwieg er wohlweislich. »Sie wollen doch sicher nicht das Oberhaupt der Bluttempler gegen sich aufbringen!«

Nun endlich besaß er ihre Aufmerksamkeit. Der Blutsauger trat drei Schritte auf ihn zu und lächelte ihn erneut an. Noch immer ohne jede Freundlichkeit.

»Ich heiße Igoor Tiisiv. Was ist dir widerfahren?«, fragte er Matt.

Noch während Matt überlegte, wie viel er dem Kerl erzählen sollte, erwischte er sich dabei, wie er auch schon munter drauflos plapperte.

Was tust du da?, schrie eine Stimme in seinem Inneren. Halt doch die Klappe, du Idiot!

Aber er konnte nicht. Er berichtete von der erzwungenen Landung, ihren Erlebnissen in Prypt, der Verurteilung durch den Rat der Liquidatoren, den Plänen, die die Prypten mit Aruula und Xij hegten, und von Rulfans Tod in der Blüte eines fleischfressenden Baums.

Erst als er alles erzählt hatte, verschwand der unwiderstehliche Drang, sich zu offenbaren. Plötzlich fiel ihm auch auf, dass Tiisiv ihn in der gleichen kryptischen Sprache von vorhin angeredet hatte - und dass er ihn dennoch verstanden hatte.

Ein Verdacht kam in Matt auf. Nein, fast schon eine Gewissheit.

Tiisiv setzte sich auf den Stuhl neben dem Bett.

»Nun denn, Sohn der Finsternis.« Wie er die letzten Worte betonte, sie Matt fast entgegenspuckte, zeigte, wie viel er von dem Titel hielt. »Dann will ich dir sagen, was ich von den Moskauer Nosfera halte: weniger als nichts! Unwürdige Schwächlinge. Allesamt!«

Ach, ist das so?, dachte Matt intensiv.

»Ja, das ist so!«, antwortete der Blutsauger und bestätigte damit Matts Verdacht. »Wir stammen von ihnen ab. Der Glaube an Gott Murrnau war gerade im Entstehen, aber noch waren wir ein gejagtes Volk. Die Menschen hassten uns, weil wir Blut zum Überleben brauchten. Also jagten und töteten sie uns. Der Großteil unserer Artgenossen kämpfte um ihre Existenz, einige flohen aus der Stadt. Doch wohin sie auch kamen, trafen sie auf Hass und Unverständnis. Bis sie schließlich einen Ort fanden, der völlig verlassen war, wie geschaffen für eine neue Heimat. Der Ort hieß Schernobiel.« Matts Überraschung hielt sich in Grenzen, hatte er davon doch schon in Prypjat erfahren. Er fragte sich jedoch, warum Tiisiv ihm so bereitwillig Auskunft gab.

»Weil ich der Anführer der Schernobieler Nosfera bin und eine Aufgabe für dich habe. Onda würde dich am liebsten austrinken, aber ich halte das für Verschwendung. Außerdem sind wir inzwischen Besseres gewöhnt.«

Der Mann aus der Vergangenheit verstand nicht, was der Blutsauger damit meinte.

»Das werde ich dir gleich sagen. Nur etwas Geduld, mein willfähriges Werkzeug! Lass dir zunächst berichten, was weiter geschah. Im Laufe der Zeit fanden wir heraus, dass wir in der Gegend doch nicht alleine waren. In einer einige Kilometer entfernten Stadt stießen wir auf Menschen, die sich selbst Prypten nannten. Hässliche Kreaturen!«

Das musst du gerade sagen, dachte Matt. Diesmal gab Igoor keine direkte Antwort darauf.

»Voller Missbildungen. Dennoch besaßen sie etwas, das wir schon lange nicht mehr gekostet hatten: menschliches Blut! Vorher hatten wir uns mit dem von Tieren mehr schlecht als recht am Leben gehalten. Viele von uns wurden krank und starben.«

Was wohl eher an der Bestrahlung lag als am Tierblut. Wieder ging Tiisiv über den gedanklichen Einwand hinweg.

»Doch dann kosteten wir das Blut der Prypten.« Seine Augen leuchteten euphorisch. »Was für eine Offenbarung! Die Siechenden, die noch nicht gestorben waren, überwanden ihr Leid innerhalb weniger Tage. Aber damit nicht genug. Unsere mentalen Fähigkeiten verstärkten sich in ungeahntem Maß. In den Adern der Prypten kreiste ein wahres Kraftserum.«

Matt erinnerte sich an Navok. Auch der verfügte über Geisteskräfte, mit denen er anderen beispielsweise Trugbilder vorgaukeln konnte. Das bestätigte Matts Verdacht endgültig: Tiisiv hatte ihn hypnotisch zur Geschwätzigkeit überredet. Und zu verstehen vermochte er ihn nur deshalb, weil der Nosfera es ihm mittels seiner Fähigkeiten erlaubte.

Igoor nickte anerkennend und warf Onda einen scharfen Blick zu. »Er zieht die richtigen Schlüsse. Er ist unser Mann, du wirst sehen!« Dann wandte er sich wieder Matt zu. »Wir brauchen dieses Blut. Dringend. Wir können nicht mehr ohne es leben.« Speichel trielte ihm aus den Mundwinkeln.

Was für ein Junkie!, dachte Matt.

»Was ist ein Dschanki?«, fragte der Nosfera.

»Vergessen Sie's. Ein Begriff aus meiner Heimat.«

Tiisiv stockte noch einen Augenblick, dann fuhr er fort: »Gelegentlich entführen wir einen Prypten, um unseren Durst an ihm zu stillen. Doch das reicht uns nicht mehr! Wir wollen mehr. Und wir werden es bekommen!«

»Mehr?«

»Stell dir eine Welt vor, in der wir mit den Prypten eine Gemeinschaft zum gegenseitigen Nutzen eingehen. Wir versorgen und schützen sie, schenken ihnen ein angenehmes Leben voller schöner Träume, und dafür geben sie uns ihr Blut. Wäre das nicht wundervoll?«

Matt konnte nichts sagen. Ihm drängte sich das Bild einer Viehherde auf - mit den Nosfera als Züchter und Cowboys in Personalunion. So schrecklich dieses Bild war, fragte er sich, warum sie dieses Blutsauger-Utopia nicht längst in die Wirklichkeit umgesetzt hatten.

Igoor runzelte die Stirn. Offenbar war es Matt gelungen, ihn mit dem Cowboy-Vergleich erneut zu verwirren. Doch der Nosfera hatte sich rasch wieder im Griff. »Weil wir es nicht können! Noch nicht. Wir sind nicht fähig, uns ihrem Tempel zu nähern, ohne dabei fürchterliche Schmerzen zu erleiden. Selbst ihre Stadt können wir nur kurz betreten, um gelegentlich einen der ihren zu fangen.« Sein ohnehin nicht schönes Gesicht verzerrte sich zu einer Grimasse des Hasses. »Schuld daran ist der Oberste Liquidator, ihr Anführer. Er muss über gottgleiche Kräfte verfügen, mit denen er sein Volk weitestgehend vor uns schützt!«

Matt biss sich auf die Lippen und sagte im Geiste die Namen amerikanischer Schauspieler auf, um seine Gedanken zu verbergen. Denn er hielt es für wesentlich wahrscheinlicher, dass die Nosfera die Radioaktivität nicht vertrugen. Der Pryptenführer hatte seiner Ansicht nach nichts damit zu tun.

»Was ist Brettpitt?«, verlangte Igoor zu wissen.

»Noch ein Begriff aus meiner Heimat«, erwiderte Matt. »Ich verstehe immer noch nicht, warum Sie mir das alles erzählen.«

»Ich dachte, das wäre klar geworden. Der Oberste Liquidator steht unserer Vorstellung im Weg. Wäre er tot, könnten wir die Prypten unterwerfen und brauchten nie wieder Hunger leiden. Du hast selbst gesagt, dass du der Sohn der Finsternis bist. Ich glaube nicht an derlei Unsinn, aber vielleicht gibt es Murrnau ja tatsächlich und er hat dich geschickt. Um unseren Feind für uns zu töten!«

Matt verschlug es die Sprache.

»Ich mache dir ein Angebot«, fuhr Tiisiv fort. »Wir lassen dich gehen, wenn du dich verpflichtest, den Tempel aufzusuchen und den Obersten Liquidator zu beseitigen. Sein Leben für deines.«

Niemals!, dachte Matt im ersten Augenblick. Doch dann fiel ihm ein, dass die Prypten Aruula und Xij beim Reaktor festhielten. Vielleicht lebten sie noch. Besser, er ging auf Igoors Vorschlag ein, wenn auch nur zum Schein.

»Niemals!« Das Wort war draußen, ehe er es verhindern konnte. Am liebsten hätte er es zurückgeholt. Offenbar war es ihm in der Nähe des Nosfera nicht möglich zu lügen. Vermutlich hätte dieser aber ohnehin Matts wahre Absichten in seinen Gedanken erkannt.

Dennoch verfluchte er sich innerlich. Dieses eine Wort bedeutete sein Ende. Die Blutsauger würden ihn nicht entkommen lassen. Da fiel ihm ein, was ein erheblich freundlicher Nosfera ihm einst erzählt hatte.

»Navok, der neue Erzvater, stammt ebenfalls aus Schernobiel!«, stieß er hervor. »Er wird die Schuldigen finden und zur Rechenschaft ziehen, wenn ihr mich tötet!«

Tiisiv lachte laut auf. »Ich habe diesen Namen noch nie gehört. Aber mir ist zu Ohren gekommen, dass sich schwache Moskauer Artgenossen häufig damit brüsten, aus unserer Sippe zu stammen, wenn sie eine Tarngeschichte brauchen. Was Erzvater angeht, habe ich dir schon gesagt, was ich von ihm halte.«

Onda schob sich an ihrem Anführer vorbei. Noch immer glänzte die Gier in ihren Augen. »Da hast du es! Er wird uns nicht helfen. Lass mich ihn beißen, dann ist er wenigstens für eine kurze Sättigung gut.«

»Nein, warte! Es gibt noch eine Möglichkeit.«

»Ach ja? Welche denn? Du weißt genau, dass wir ihn trotz all unserer geistigen Kräfte zu nichts zwingen können, wogegen er sich sträubt.«

Matt fluchte in sich hinein. Hätte er sich womöglich nur besser auf seine Lüge konzentrieren müssen?

»Vielleicht brauchen wir ihn nicht zwingen«, erwiderte Tiisiv. »Wir könnten ihm eine falsche Erinnerung einpflanzen, die ihn antreibt, es freiwillig zu tun.«

Onda schien von der Idee so überrascht, dass sie sekundenlang schwieg. Dann grinste sie. »Genau! Er soll glauben, der Oberste Liquidator habe seine Freunde getötet. Nach einem kleinen geistigen Stoß wird er Rache nehmen wollen.«

»Da bin ich mir nicht sicher. Er braucht eine stärkere Motivation. Lassen wir ihn glauben, eine der Frauen lebe noch - und die andere habe er unter dem mentalen Zwang des Obersten Liquidators selbst ermordet. Wir besudeln seine Kleidung mit Blut, um die Geschichte zu stützen. Dann wird er sich nicht nur rächen, sondern die Überlebende befreien wollen.«

Da ließ Onda die Schultern hängen. »Es geht doch nicht.«

»Warum?«

»Weil die falsche Erinnerung zu labil ist. Sobald er etwas erlebt, was sich nicht mit ihr deckt, könnte sie zerbrechen.«

Tiisiv zuckte gleichgültig mit den Achseln. »Diesen Weißhaarigen, von dem er erzählt hat, hat ein Blutbaum gefressen. Der stellt kein Problem dar. Und die Frauen sind sicherlich irgendwo beim Tempel weggesperrt. Er wird ihnen schon nicht über den Weg laufen. Ich glaube, wir sollten es riskieren.«

»Aber wie können wir ihm eine Erinnerung an den Obersten Liquidator eingeben, wenn wir nicht genau wissen, wie er aussieht? Kein Nosfera ist nahe genug an ihn herangekommen, um ihn zusehen.«

»Er soll ein Fleischberg sein, das reicht aus. Dann wird sich unser Attentäter eben selbst nicht mehr deutlich daran erinnern.«

Gebannt lauschte Matt dem Wortwechsel. Dieser Plan war Wahnsinn. Er konnte unmöglich funktionieren. Außerdem wusste er davon, weil die Nosfera offenbar vergessen hatten, ihn geistig aus dem Gespräch auszuschalten.

Doch dann wurde ihm der Fehler in dieser Überlegung bewusst. Wenn sie ihm eine falsche Erinnerung eingaben, würden sie alles löschen, was er bisher gehört hatte. Und somit auch das Wissen um den Plan!

Aber war das überhaupt möglich? Wie sollte er je vergessen, dass Rulfan ein Opfer dieses… dieses… Wie hatte der Nosfera den Baum gleich noch genannt? Und wie lautete sein eigener Name?

Verflucht, es ging bereits los! Sie spielten schon mit seinem Gedächtnis herum.

Das darf nicht geschehen.

Erinnere dich, Matt! Vergiss nicht, was passiert ist. Lass dich… du darfst… lass…

Er schlug die Augen auf und sah eine ihm unbekannte Umgebung. Eine düstere Hütte. Und eine Frau mit strähnigen, schulterlangen schwarzen Haaren.

»Wo bin ich?«, brachte er krächzend hervor.

Er lag auf einem leidlich weichen Bett. Als er den Kopf hob, um sich umzusehen, hatte er das Gefühl, ein rostiges Sägeblatt würde sich langsam durch seinen Schädel fressen. Er ächzte und ließ den Kopf zurück aufs Kissen sinken.

Über die Fußspitzen hinweg entdeckte er ein Fenster, vor dem eine schwere Decke hing, die jegliches Licht aussperrte. Der düstere Schein im Inneren der Hütte stammte von einer flackernden Laterne auf einem Tisch in der anderen Ecke.

Die Frau, die auf einem Stuhl neben dem Bett saß, tupfte ihm mit einem Tuch die Stirn ab. Ihre dunklen Augen lagen tief in den Höhlen, die Wangen waren eingefallen. Die bleiche Gesichtshaut wirkte bei den miserablen Lichtverhältnissen gelblich und krank.

Für Matt gab es keinen Zweifel: Neben ihm saß eine Nosfera. Eine Blutsaugerin.

***

Gegenwart

Matt glotzte mit trübem Blick zu Rulfan, der neben ihm kniete und würgte.

Mit einem Mal erschien ihm alles glasklar. Er wusste nicht, ob es daran lag, dass das Lügengebäude in seinen Erinnerungen zusammengebrochen war, oder ob die Klarheit strahlenbedingt war. Sogar die letzten Lücken in seinem Gedächtnis schlossen sich.

Der Filmriss in der Hütte. Er hatte Tiisiv danach gefragt, warum er ihn trotz der fremden Sprache verstehen konnte - und war beim Luftschiff wieder erwacht. Tatsächlich hatte die Nosfera Onda die Nerven verloren und ihren Anführer angeschrien: »Ich hab doch gleich gesagt, dass es nicht klappt.« Anschließend hatte sie sich wie eine Furie aufgeführt.

Dadurch hatte Matt zwar die richtigen Erinnerungen nicht zurückgewonnen, aber vorsichtshalber hatte der Blutsauger auch diese Szene aus seinem Bewusstsein gelöscht.

Nachdem er die Waffen aus der MYRIAL II geholt hatte, war er so dreist gewesen zu fragen, warum Igoor und seine Gesellen ihn nicht begleiteten. Statt es ihm mühsam zu erklären, hatte er auch Matts Gedächtnis daran ausgelöscht.

Diese wiederholte Manipulation hatte aber offenbar dafür gesorgt, dass auch die Erinnerung, die erhalten bleiben sollte, in Mitleidenschaft gezogen wurde. Deshalb war sie nach seinem Erwachen auf der Lichtung zumindest kurzfristig verschwunden gewesen.

Und die hasserfüllte Stimme, die ihm ständig die Rache am Obersten Liquidator befahl, war nicht seine, sondern die von Tiisiv gewesen.

Er hatte Xij nicht getötet! Und die Tempelwächter hatten Rulfan nicht erschossen.

Nun konnte er wenigstens mit dem Trost sterben, nicht zum Mörder seiner Freunde geworden zu sein. Dank seiner Ausbildung wusste er, dass ihm nicht mehr viel Zeit blieb.

Sein Geist driftete in die Vergangenheit seiner militärischen Schulung ab. Wie hatte sein ABC-Offizier geheißen? Leopold? War das der Vor- oder der Nachname? Egal. »Hohe Radioaktivität«, hatte er gesagt, »führt zu DOOF. Desorientierung - Ohnmacht - Ferrecken.«

Eine schmissige Abkürzung, wenn auch mit eigenwilliger Rechtschreibung. Die jungen Soldaten vermuteten, dass »ABC« weniger für Atomar-Biologisch-Chemisch stand, sondern die Schreibschwäche von Leupold ausdrücken sollte.

Richtig! Leupold. So hieß der Kerl mit dem lächerlichen Zwirbelbart, der so versessen auf die Kantinenmaus war und sie während einer Feier…

Matt tauchte wieder auf und leckte sich über die Lippen. Er blinzelte und sah sich um.

Er hörte noch immer den nervigen Singsang der Prypten. Er lebte noch. Dabei war er der festen Überzeugung gewesen, ins Delirium abzugleiten. Das hätte auch geschehen müssen! Warum war er nicht längst… ferreckt?

Auch sein Kopf fühlte sich nicht mehr an, als sei er in tausend Stücke zersprungen. Die wunden Stellen in seinem Mund hatten sich geschlossen.

Was zum Teufel geschah hier?

Er blickte zu Rulfan. Auch ihm ging es offenbar besser.

Matt kroch zu dem Freund. »Wie… wie hast du die Pflanze überlebt?«

Der Blutsbruder grinste schief und zog ein Messer aus dem Schutzanzug. Das Messer, das ihnen die Prypten gelassen hatten, um sich von den Fesseln zu befreien. »Ich musste die Blüte nur in Streifen schneiden, um freizukommen.«

»Und weiter?«

»Der Baum spuckte mich aus, aber du warst verschwunden. Was ist geschehen?«

»Nosfera. Die Hageren.« Matt winkte ab. »Eine lange Geschichte. Ich erzähl sie dir später. Berichte weiter!«

»Ich fand den Weg zurück nach Prypt. Dort konnte ich einen der Liquidatoren belauschen. Als ich mitbekam, dass er und seine Kumpane zum Tempel wollten, überwältigte ich ihn und folgte ihnen in seiner Kutte. Ich wollte wenigstens die Frauen retten.«

Matt nickte. Die Kopfbewegung machte ihn leicht schwindlig. Er rechnete damit, sich wieder übergeben zu müssen, aber auch die Übelkeit hatte sich gelegt. Als würde er von unsichtbaren Ärzten behandelt. Oder vielmehr von Wunderheilern.

Noch immer hatten die Prypten keine Notiz von den Eindringlingen genommen. So sehr sie ihr geistiges Oberhaupt auch verabscheuen mochten, hielt sie die Zeremonie doch so in ihrem Bann, dass sie stur geradeaus starrten. Nicht einmal den Kampf mit Akimow hatten sie bemerkt.

Die Zeremonie! Das Ritual der Reinheit.

Hatte der Oberste Liquidator tatsächlich eine Möglichkeit gefunden, sein Volk zu immunisieren? Und geschah dies im Augenblick auch mit Rulfan und ihm? Matt wusste ihre plötzliche Regeneration nicht anders zu erklären, obwohl es unmöglich schien.

Er blickte auf den bewusstlosen Anatoli Akimow. Warum war er von dem Ritual nicht in den Bann gezogen worden?

Weil er nicht daran teilnehmen durfte. Du hast ihn überwältigt und das hat ihn die Gunst des Obersten Liquidators gekostet. Verbotenerweise war er dennoch anwesend. Dabei muss er dich entdeckt haben.

Durchaus möglich.

Jetzt, da er wieder klarer denken konnte und nicht mehr von Rachegelüsten und Strahlenkrankheit zerfressen war, fragte er sich, wie sie nun weiter vorgehen sollten.

Zwischen den Rücken der Prypten bildete sich eine Lücke, die ihm für einen Moment freien Blick auf den Obersten Liquidator gewährte.

Noch immer kniete Aruula neben dem Fettsack. Matts wundersamer Heilungsprozess erstreckte sich auch auf sein Sehvermögen, sodass er endlich erkennen konnte, wer auf dessen anderer Seite kauerte. Xij! Den Frauen schien es ebenfalls besser zu gehen. Sie starrten zwar zu Boden, aber alleine ihre Körperspannung verriet die Wut, die sie empfanden.

Matt verspürte einen Anflug von Erleichterung. Wenigstens hatten auch sie die Strahlung überlebt! Wenn er auch nicht im Geringsten begriff, wie das möglich war.

Das änderte sich, als der Oberste Liquidator einen Schritt zur Seite machte und mit seinen ekelhaften Tentakelfingern Xijs Körper abtastete. Offenbar hatte er sie auserwählt, die Mutter seiner Brut zu werden.

Hinter dem Fleischberg wurde ein Teil des alten Sarkophags sichtbar. Auch er war zertrümmert wie die Außenhülle.

»Deshalb also!«, stöhnte Rulfan neben Matt auf.

Damit sprach er aus, was auch Matt durch den Kopf zuckte. Eingeschmolzen in die Wand aus Stahl und Beton ragte ein großer Daa'muren-Kristall! Er pulsierte grün. Ehrfurchtsvoll neigte das Volk den Kopf.

»Ich dachte, die wären alle erloschen, als der Wandler die Erde verlassen hat«, flüsterte der Albino.

»Ich auch!«, gab Matt zurück. »Aber vielleicht hat die Radioaktivität es bei diesem verhindert.«

Das Szenario stand ihm vor Augen: Beim Impakt des Kometen hatte der Kristall ein riesiges Loch in den Hangar gerissen. Der Daa'murengeist darin hatte überlebt und begonnen, seine geistigen Fühler auszustrecken - bis er auf die Bevölkerung stieß. Er musste einen Weg gefunden haben, sie gegen die Strahlung zu immunisieren, während die Prypten dachten, es wäre das Werk ihres Obersten Liquidators.

Matthew Drax glaubte beinahe zu spüren, wie sich seine Körperzellen unter den grünen Impulsen verstärkten, wie sie sich gegen die Radioaktivität stemmten.

Wie bizarr! Ein Daa'murenkristall rettete ihn vor dem sicheren Tod. Ja, mehr noch, er schenkte ihm sogar Immunität gegen die Strahlung. Auch wenn diese vermutlich nur für einen Monat anhielt. Das war die Frist, nach der laut Akimow das vermeintliche Ritual wiederholt werden musste. Wem der Oberste Liquidator den Zugang zum Tempel und somit zur heilenden Wirkung des Kristalls verwehrte, der starb den Strahlentod.

Langsam schöpfte Matt Hoffnung, dieses Abenteuer doch zu überleben. Jetzt mussten sie nur noch einen Weg finden, die Frauen zu befreien, dadurch die Zuchtpläne des Pryptenführers zu verhindern und dennoch unbehelligt von hier zu verschwinden.

Nichts einfacher als das. Vielleicht macht uns der freundliche Daa'mure ja auch noch unsichtbar, spottete die Stimme in Matts Hinterkopf. Diesmal war es seine eigene und nicht die von Igoor Tiisiv.

Sie brauchten einen Plan. Möglichst gut - und möglichst schnell. Womöglich könnten sie Akimow…

»Matt!«

Gäbe der pryptische Wächter, der bewusstlos vor ihnen lag, eine gute Geisel ab? Oder sollten sie besser…

»Matt!«

Rulfans eindringliche Stimme riss ihn aus den Gedanken. Da erst fiel ihm auf, dass der monotone Singsang der Menschen abgebrochen war. Die Lücke, die sich zwischen ihnen aufgetan hatte, klaffte so groß, dass er den Obersten Liquidator in all seiner Pracht sehen konnte. Und er sie!

Der Fleischberg reckte ihnen die Tentakelfinger entgegen. »Eindringlinge!«, rief er in schrillem Ton.

Die Köpfe der Prypten zuckten zu ihnen herum.

»Tötet sie!«

Matt umklammerte den Driller fester. So hatte er sich das nicht vorgestellt! Er hob die Waffe, doch da schloss sich die Lücke und somit das freie Schussfeld.

Verdammt! Er konnte doch nicht wahllos in die Menge feuern. Die Prypten befolgten auch nur die Befehle ihres verhassten Anführers.

Jeder weitere Gedanke erübrigte sich. Denn in diesem Augenblick begruben die Menschen Matt und Rulfan unter sich.

***

Die Rückkehr ins Leben war schmerzhaft und beängstigend.

Xij konnte sich nur noch verschwommen daran erinnern, dass einer der vermummten Gasmaskenträger sie aus ihrer und Aruulas Zelle geholt und an einen anderen Ort gebracht hatte. Sie hatte es nicht für möglich gehalten, aber bei jedem Schritt waren die Qualen noch stärker geworden.

Und irgendwann war sie geistig abgedriftet. Schlaglichter aus ihren bisherigen Existenzen flammten auf. Unzusammenhängend, chaotisch. Drachenschiffe, elektrische Gitarren, Saurier, Wölfe, Siechende in den Slums von Indien, Sterbende nach dem Kometeneinschlag.

Kreuz und quer durch die Zeiten. Vor, zurück, hin und her, ohne Sinn und ohne Ziel.

Sie starb! Das spürte sie nur allzu deutlich.

Sie wusste nun, dass der Tod für sie lediglich ein Stadium des Übergangs in einen neuen Körper bedeutete. Deshalb fürchtete sie sich nicht. Aber sie bedauerte es!

Xij mochte ihre derzeitige Erscheinung, die Gestalt der knabenhaften Frau. Und sie genoss die Bekanntschaft mit Matthew Drax. Sollte sie so schnell enden?

Doch dann klärte sich ihr Blick. Die Taubheit des Deliriums wich, die Schmerzen kehrten mit Urgewalt zurück. Augenblicklich tat es ihr leid, dass der Tod sie offenbar doch noch nicht haben wollte.

Ein Hustenanfall traktierte ihren Körper wie mit Nadelstichen bis in die hintersten Nervenenden. Als sei ihr ein Bein eingeschlafen und wache wieder auf - nur um ein Vielfaches schlimmer.

Erst nach und nach nahm sie ihre Umwelt wahr. Ein monotoner, aber kräftiger Singsang drang an ihre Ohren und ließ sie erbeben.

Der Gesang stammte aus Hunderten missgestalteten Kehlen. Die Einwohner dieser sonderbaren Stadt! Sie alle starrten sie an, als erwarteten sie etwas von ihr.

Neben ihr stand ein Widerling allererster Güte. Splitterfasernackt, wenn man von der lächerlichen Gasmaske mit dem langen Rüssel absah. Auf Höhe des Mundes klaffte ein fransiges Loch, durch das man die Lippen sehen konnte: dunkle, zerfetzte Hautlappen.

»Schön«, sagte er mit einer Fistelstimme. »Das Ritual der Reinheit wirkt. Dein Fleisch wird gesäubert und ist bald bereit, meinen Sohn zu tragen.«

Es dauerte einige Sekunden, bis die Bedeutung der Worte in Xijs Bewusstsein tropfte - und sie lähmte.

Mit feuchten Tentakelfingern, die ihm direkt aus den Ellenbogen wuchsen, tastete er ihren Körper ab. Geifer tropfte aus seinem Mund.

Der Körper des Obersten Liquidators schien vor Erregung grün zu pulsieren. Als sie sich umwandte, erkannte sie ihren Irrtum. In der Wand hinter ihnen steckte ein großer Kristall. Das Leuchten stammte von ihm! Nur eine gezackte, fingerdicke Linie blieb dunkel, offenbar ein Riss im Stein.

Ein… Daa'mure!

Xij hatte selbst noch keinen dieser Kristalle gesehen, aber davon gehört, zuletzt von Matthew Drax. Automatisch wusste sie, dass dieses Überbleibsel der Außerirdischen die Wurzel allen Übels darstellte.

Ihre Entdeckung hatte sie so abgelenkt, dass sie das Tasten der Tentakelfinger gar nicht mehr wahrgenommen hatte. Als sich aber einer zwischen ihre Oberschenkel schob, reagierte sie wie von selbst.

Ihre Hand fuhr hinab und riss das widerliche fleischige Ding weg.

Sie rechnete mit einer wütenden Reaktion des Obersten Liquidators, mit einer Züchtigung, doch zu ihrer Überraschung zuckten alle seine Finger zurück.

Sie blickte auf und erkannte den Grund dafür.

Zwischen den Prypten hatte sich eine Lücke aufgetan, an deren Ende zwei Männer knieten. Ihre käsigen Gesichter waren blutverschmiert, ihre Augenringe waren wie mit Kohle gemalt.

»Matt? Rulfan?«, flüsterte Xij.

»Eindringlinge!« kreischte der Oberste Liquidator. Seine Lippenlappen flatterten. »Tötet sie!«

Die Köpfe sämtlicher Anwesenden ruckten herum. Dann wogte die Masse auf die Männer zu und begrub sie unter sich. Der Fettwanst beobachtete gebannt das Geschehen.

Das war ihre Chance. Sie musste etwas unternehmen. Aber was? Sie war unbewaffnet. Sie konnte sich auf den Fleischberg stürzen, doch ihre Aussichten, ihn zu Fall zu bringen, waren lächerlich gering.

Verzweiflung überkam Xij. Wieder stand sie als schwacher Mensch vor einem Daa'murenkristall und…

Moment mal. Hatte sie nicht eben noch geglaubt, sie würde so ein Kristallding zum ersten Mal sehen? Woher kam dann diese Erinnerung? Von einer ihrer früheren Existenzen, na klar! Aber von welcher?

Auf einmal stand es ihr deutlich vor Augen: das Leben als Jurgis Kolitz, als Hermaphrodit. Oder vielmehr sein Sterben, in einem Keller in Teheran. [2]

Plötzlich kehrte das Wissen in sie zurück - das Wissen um eine ganz besondere Fähigkeit. Als Jurgis hatte sie sie damals gegen fliegende Bestien eingesetzt - so wie auch als Xij. Keine vier Wochen war das her!

Sie kämpfte sich hoch. Der Oberste Liquidator bemerkte nichts davon.

Die Beine drohten unter ihr nachzugeben. Noch immer fühlte sie sich schwach und ausgelaugt. Aber sie musste es versuchen. Ihr Ziel war der Daa'muren-Kristall.

***

Aus! Vorbei!

Matt sah keinen Sinn darin, auf die Prypten zu schießen.

Er hörte Rulfan ächzen, als die Menschen über sie hereinbrachen. Er wusste nicht, ob sie sie ersticken oder zerquetschen wollten. Die ersten Fäuste flogen, trafen ihn am Kinn, am Jochbein, an der Stirn. Sein Schädel dröhnte unter den Hieben.

Er ließ den Driller los, um sein Gesicht zu schützen, doch er bekam die Arme nicht hoch. Die Prypten knieten auf seinen Handgelenken und unterbanden jede Bewegung.

Welche Ironie des Schicksals! Ein Wesen, das zu seinen ärgsten Feinden zählte, rettete ihn vor dem Strahlentod - nur damit ihn kurz darauf ein Mob umbrachte, der den Befehlen eines Betrügers gehorchte.

Allmählich drohte ihn das Gewicht der Körper zu erdrücken. Ihm blieb die Luft weg, Sterne tanzten vor seinen Augen.

Und dann, ganz plötzlich, war das Schauspiel vorüber.

Ein hoher, durchdringender Ton erklang. So schrill, dass er in den Ohren schmerzte.

Die Angreifer lösten sich von Matt und pressten die Hände gegen die Ohren. Mit einem Mal bekamen er und Rulfan wieder Luft und konnten sogar aufstehen. Die Erleichterung währte aber nicht lange, denn der markerschütternde Ton bohrte sich auch in ihre Schädel.

Es war ein Ton, den sie kannten!

Matthew Drax wandte den Kopf zur Seite und fixierte die Quelle des schrecklichen Lauts.

Xij stand unmittelbar vor dem Kristall, so dicht, dass die Lippen ihn fast berührten, und sie produzierte dieses nicht enden wollende Geräusch, mit dem sie über Teheran die angreifenden Harpyien verjagt hatte.

Nun aber versuchte sie den Kristall damit zu sprengen!

Und sie schaffte es!

Das grüne Pulsieren des Kristalls geriet ins Flackern, wurde hektischer, unregelmäßiger - und erlosch. Im selben Moment, da der Stein explodierte. Mit dem dumpfen Laut eines Körpers, der in Mehl stürzt, zerbarst das außerirdische Artefakt in einer Wolke aus winzigsten Splittern.

Ein Aufschrei ging durch das Volk. Am lautesten aber schrie der Oberste Liquidator. Er riss die Arme hoch, die Tentakelfinger zuckten unkontrolliert durch die Luft. »Nein! Was hast du getan? Das ist unser aller Ende! Wir werden sterben!«

Xij trat aus der glitzernden Wolke hervor und hustete erbärmlich. Ihre Kleidung war über und über mit Kristallstaub bedeckt.

Das Kreischen des Pryptenführers verstummte und machte unverständlichem Gebrabbel Platz. Er legte die Tentakelfinger um den Atemrüssel der Gasmaske und fetzte sie sich vom Schädel. Zum Vorschein kam etwas, das die Bezeichnung Gesicht nicht einmal im Ansatz verdiente: rohes Fleisch, das die grobe Form der Maske aufwies, zugewucherte Augen, Geschwüre überall.

Schlagartig endete auch das Brabbeln. Der Oberste Liquidator blieb noch zwei unendlich lange Sekunden regungslos stehen, dann kippte er nach vorne um, schlug hart auf den Boden und rührte sich nicht mehr.

Lähmende Stille legte sich über die Szenerie, als die Prypten erkannten, was das bedeutete.

Ihr Anführer war tot.

***

»Warum ist er gestorben?«, fragte Aruula Stunden später, als sie an Bord der MYRIAL II endlich ihre Reise fortsetzten.

»Vermutlich war die Verbindung zu dem Kristall so stark, dass er dessen Vernichtung nicht überlebt hat«, entgegnete Matt.

Die Minuten nach dem Tod des Obersten Liquidators waren extrem heikel gewesen. Einerseits waren die Prypten froh, von ihrem Unterdrücker befreit worden zu sein, andererseits glaubten sie, nun alle sterben zu müssen.

Nur mit Mühe konnte Matt den Leuten klarmachen, dass es die Nähe zum Tempel war, die sie überhaupt erst krank machte. Er versuchte nicht, ihnen Radioaktivität zu erklären, sondern griff auf einfachere Bilder zurück. Doch letztlich begriffen die Prypten, dass nicht der Oberste Liquidator, sondern der grüne Kristall sie vor einem Tod bewahrte, der sie aber erst gar nicht ereilen würde, wenn sie die Gegend um das Kraftwerk verließen.

Matt versicherte ihnen, dass es auch »da draußen« eine Welt gäbe, in der sie leben und alt werden konnten. Schließlich glaubte man ihm nicht nur, man feierte ihn auch als Befreier vor dem Unterdrücker und vor den Hageren. Denn wenn sie Prypt den Rücken kehrten, würden sie auch die Nosfera hinter sich lassen.

In etlichen Einzelgesprächen formte sich in Matts Kopf ein Bild der Ereignisse der letzten fünfhundert Jahre.

Der Kristall, der wie Myriaden andere beim Sturz des Kometen durch die Erdatmosphäre abgesprengt worden war, hatte den äußeren Sarkophag durchschlagen und den inneren so schwer beschädigt, dass Radioaktivität austrat. Als die Liquidatoren kamen, um den Schaden zu begutachten, beeinflusste er sie in ihrem Sinne. Vermutlich wollte das Daa'muren-Bewusstsein anfangs, dass sie den Kristall bargen und mit sich nahmen - doch dann stellte es fest, dass er beim Aufprall einen Riss davongetragen hatte. Der Außerirdische wagte es nicht, sich aus seinem Gefängnis aus geschmolzenem Gestein und Stahl herausmeißeln zu lassen, aus Angst, der Kristall könne zerbrechen. Stattdessen fügte er sich in sein Schicksal und benutzte die Prypten als Verbindung zur Außenwelt. Gewissermaßen als sein sehr eingeschränktes Unterhaltungsprogramm.

Um es aber auf Dauer zu empfangen, musste er die Menschen vor der Radioaktivität schützen. Und er musste dafür sorgen, dass sie nicht einfach weggingen und ihn allein ließen. Also experimentierte er mit seiner eigenen CF-Strahlung so lange herum, bis er die Zellen der Prypten und die genetischen Informationen darin gegen jede Veränderung immunisieren konnte. Da die Radioaktivität aber fortwährend auf sie einprasselte, war es nötig, die Behandlung einmal im Monat zu wiederholen.

Anschließend wählte er einen des Volkes aus, den er das Ritual der Reinheit lehrte, das lediglich in der Anwesenheit im Wirkungsbereich der Schutzstrahlung bestand. Der Oberste Liquidator war geboren.

Hätten Matt und Co. den Tempel niemals betreten, hätten sie vermutlich schwerwiegende - wenn nicht gar tödliche! - Schäden davongetragen. So jedoch hatte der Kristall auch sie geheilt und immunisiert. So wie das veränderte Blut der Prypten auch die Nosfera geschützt hatte.

»Meinst du nicht, dass die Blutsauger sauer sein werden, weil wir ihre Nahrung von der Leine gelassen haben?«, fragte Xij.

»Ist mir egal«, entgegnete Matt. »Wenn ich reiflich darüber nachdenke, konnte ich sie sowieso nicht leiden. Ehrlich gesagt freue ich mich sogar, ihnen die Tour vermasselt zu haben.«

»Du?« Xij gab sich empört. »Das war ja wohl alleine ich. Hätte ich nicht den Kristall zerstört, wäre das alles ganz anders ausgegangen.«

Matt winkte ab. »Ja, ja. Aber ich habe von Anfang an gewusst, dass es so enden würde.«

»Ach. Und woher?«

»Weil die Oper nicht vorbei ist, bevor die dicke Frau gesungen hat.«

»Wer ist hier dick?« Xijs Protest ging in Aruulas und Rulfans Lachen unter.

ENDE



 [1]Siehe Maddrax Nr. 291 »Die heilige Stadt«, Maddrax Nr. 292 »Chimären«

 [2]Siehe Maddrax Nr. 294 »Der Keller«
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